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Srhriftleitung:
Dary 42 44. Fernſprech. 1045

Hprechſtunde werkkags von

2

j Halle (Saale), Freitag, den 15. Dezember 1916.

dige morgens 10 Uhr in der
Gelchäſtokelle oder bis v Uhr
e

r nprigen tam Cage vorher).
a

Yaupigelchäftoltelle:PVar r e e
Geöffnet werkigge ununter-

drochen v. 7 Uhr morgensde 7 h ahends. 3

für Halle und ven Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delikſch- Bikterfeld,
ikkenberg Schweiniß, Tprgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreile

po- n TZTZTDeutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 15. Dezember 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz. Auf dem Weſtufer der Maas

verſuchten die Franzoſen in dreimaligen Angriffen umſonſt,
die ihnen vor kurzer Zeit auf Höhe 304 ſüdlich von Malancourt
entriſſenen Gräben zurückzunehmen. Oeſtlich des Fluſſes
ſetzten ſie nach ſtarker, weit ins Hintergelände ſchlagender
Feuervorbereitung zu mehrmaligen Angriffen ein. Am
Pfefferrücken ſcheiterte das Vorgehen der Sturmwellen in
unſerem Abwehrfeuer. Auf den Südhängen von Fort Har-
daumont kam der Angriff in unſerem Zerſtörungsfeuer nicht
zur Entwicklung.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Nördlich der Bahn Zloczow--Tarnvpol
drangen deutſche Truppen in die ruſſiſchen Gräben und brachten
90 Gefangene zurück.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph. Die
geſtrigen Angriffe der Ruſſen an der ſiebenbürgiſchen Oſtfront
hatten zumeiſt den gleichen Mißerfolg, wie die der Vortage.
Auf einer Höhe gelamg es dem Gegner, Fuß zu faſſen.

Buzau genommen
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

Brennende Dörfer zeigen den Weg durch die Große Walachei,
den der Ruſſe auf ſeinem Rückzuge im hat. Unter un-
günſtigen Wegeverhältniſſen wetteifern die verbündeten
Truppen in der Ebene, den Gegner nicht zu längerem Halt
kommen zu laſſen. Am Gebirge leiſtete der Feind in befeſtig
ten Stellungen Widerſtand; ſie wurden durchbrochen. Buzau

4 e 9 G an g J ne konnte die g r v
geſtern und vorgeſtern melden. Pei Feteſtihaben ſtärkere bulgarifche et zie Donau überſchritten.

Mazedoniſche Front. Terih Jvei
und Gradisnica (beiderſeits des öſtlichen Cernä-Laufs)
brachten dem Feinde lediglich Verluſte. Patrvuillengeplänkel
an der Struma-Niederung.

R

Eine Aeußerung Wilhelms II. Von der r r
durch den Kaiſer bei Mülhauſen bringt der L.-A. Einzelheiten.
Der Kaiſer kam mit Worten förmlichſter Verachtung auf
das Volk im Oſten zu ſprechen, das unſerem Verbündeten
räubermäßig den Dolch in den Rücken zu ſtoßen gedachte. Der
alte Schlacht engott habe gerichtet. Wir ſeien ſeine Werk
zeuge gewey n Und wollten deshalb ſtolz ſein.

Der Angriff in Rumänien
geht in den Verfolgungskämpfen in der Großen Walachei
rlanwihig weiter, und ſüdlich der Bahnlinie Bukareſt Jerna-
voda befindet ſich bereits kein kämpfender rumäniſcher Soldat
mehr. Der Rückzug der Rumänen Oſten und Nordoſten
muß ziemlich regellos und in voller Auflöſung vor ſich gegangen
ſein, denn einen ernſtlichen Widerſtand verſuchten rumäniſche
Heeresteile, von ruſſiſcher Kapallerie unterſtützt, erſt wieder
an der Jalomita, einem Fluſſe, der in öſtlicher Richtung
von Bukareſt fließt. Aber ſie wurden geſchlagen und über die
Jalomita zurückgedrängt. Die Rückzugslinie der Rumänen
wird überdies ſtändig bedroht durch den linken Flügel der
Armee Falkenhayn, die hart auf Buzen vorſtößt, und ſich ſicher
den zurückweichenden Rumänen bald höchſt unangenehm fühlbar
machen dürfte. Nach Meldungen aus Paris ſoll es dem
rumäniſchen Heere unter dem Drucke der nachſetzen-
den Verfolger ſchon unmöglich geworden ſein den
urſprünglichen Rückzugsplan zu verwirklichen.
Der Druck der den Weg nach Norden verſperrenden
neunten deutſchen Armee ſei ſo
ſtark geworden, daß kein anderer
Nückzugsweg mehr übrig bleibe
als nach Oſt en; aber auch dieſer
ſchon durch zahlreiche natürliche
große Hinderniſſe erſchwerte
Weg ſei aufs äußerſte bedroht.
Schließlich bleibe nichts mehr als
ein verzweifelter Durch
r nach Nordenübrig. Die Rettung hänge einzig
noch von dem rechtzeitigen Ein-
treffen ruſſiſcher Verſtärkungen ab.

Die Kriegsbente in Bnukareſt,
Az Eſt meldet: Welche große Beute
in Bukareſt gemacht wurde, geht
daraus hervor. daß die ganze Ein-.
richtung des Arſenals un-
verſehrt in die Hände der
Sieger fiel, ebenſo eine modern
eingerichtete Kanonenfabrik.

Das rumäniſche Eiſenbahn
perſonal tritt wieder in Tätigkeit.
Aus Sofia wird gemeldet: Der
Generaldirektor der rumäniſchen
Staatsbahnen Cottesco, ſtellte
beim Feldmarſchall v. Mackenſen
in einer Audienz ſeine Dienſte und
die des geſamten rumäniſchen
Eiſenbahnperſonals Mackenſen r
Verfügung. Sein Anerbielen
wurde angenommen, jedoch unter

Das rumäniſche Miniſterium Bratianu ſoll zurückgetretenſein, doch werde Bratianu bei der Neubildung den Vorſitz be
halten.

I

Verluſte der Flotten. Berlin 14. Dezember. Mit dem
kürzlichen Untergange der Suffren iſt die Zahl der ſeit Kriegs-
beginn von den Kriegsflotten unſerer Gegner verlorenen
Schiffe und Fabrzeuge einſchließlich Unterſeeboote, aber aus-
ſchließlich Spezialſchiffe. Hilfskreuzer und für Hilfszwecke ein-
geſtellte Schiffe und Fahrzenge der Handesmarine, geſtiegen
auf 192 von zuſammen 714 500 Tonnen. An dieſem Verluſt iſt
beteiligt England mit 123 Schiffen uſw von 568 250 Tonneny,
Frankreich mit 29 Schiffen uſw von 53 900 Tonnen, Ftalien
mit 20 Schiffen uſw. von 68 600 Tonnen, Rußland mit 16
Schiffen uſw. von 54 800 Tonnen, Japan mit vier Schiffen uſw.
von 9100 Tonnen.

Friedensbecdingungen.
Von Karl Kautskhy.

J. Der Weg zum Frieden.
Die vorliegenden Artikel wurden abgefaßt,

ehe noch die Sitzung des Reichstags anberaumt
ward, in der Bethmann Hollweg offiziell ſeine
Friedensbereitſchaft bekundete. Dieſe Rede gibt
mir keine Veranlaſſung, auch nur eine Zeile
meiner Ausführungen zu ändern.

K. Kautsky.
Jmmer lauter ertönt in der Welt der Ruf nach Frieden; in

der ganzen Welt, bei den Neutralen nicht minder als bei den
Kriegführenden, und doch will der Friede nicht näher rücken, iſt
noch nicht der erſte Schritt zu ihm getan.

Manche glauben, dieſer Schritt beſtehe in der Erklärung,
man ſei bereit, Frieden zu ſchließen. Aber es iſt doch ſelbſt
verſtändlich, daß niemand Krieg führt um des Krieges willen.
Anderſeits bedeutet das Ausſprechen der Bereitſchaft zum Frie-
den keineswegs, daß man zu jedem Frieden bereit ſei, wie
immer er ausſehen möge. Erklärt eine kriegführende Macht
die nicht beſiegt iſt, ihre Bereitſchaft zum Frieden, ohne dieſen
näher zu definieren, ſo bedeutet das zunächſt nur, daß ſie bereit
iſt zu ihrem Frieden, das heißt, zu einem Frieden, deſſen
Bedingungen ſie diktiert. Das iſt natürlich ein anderer Friede
als ihn der Gegner will, und ſo geht der Krieg weiter.

Nicht das Ausſprechen der Bereitſchaft zum Frieden an ſich.
ſondern erſt das Ausſprechen der Bereitſchaft zu beſtimm
ten Friedensbedingungen, über die ein Verhandeln
möglich iſt, bildet den erſten Schritt zum Frieden.

Dieſer Schritt iſt ſo lange unmöglich, als man auf allen
Seiten ſich weigert, beſtimmte Friedensbedingungen klipp und
klar aufzuſtellen und die Kriegsziele in unbeſtimmte Zwei-
deutigkeiten kleidet, aus denen die Vertrauensſeligkeit des
Freundes oder Gefolgmannes ebenſogut ein Entgegenkommen
herausleſen kann, wie das Mißtrauen des Gegners eine finſtere
Drohung.

Jn der Regel hängen Dauer und Charakter des Krieges von
den Kriegszielen ab. Heute aber ſcheint es, als würden die
Kriegsziele abhängig gemacht von dem Verlaufe des Krieges.
Das gibt eine Zwickmühle, aus der herauszukommen ein ver-
zweifeltes Beginnen iſt.

Die wichtigſte Aufgabe der Friedensparteien in jedem der
kriegführenden Stagten beſteht alſo zunächſt darin, ihre Regie-
rungen zur Formulierung beſtimmter Friedensbedingungen zu
drängen.

Dabei kann man wieder von zweierlei Standpunkten aus-
gehen: einmal dem bloßer Machtpolitik, die da ſagt, ich nehme,ſo viel ich kriegen kann. Wenn 5 mich beſchränke, geſchieht es

der Bedingung, daß das Perſonal
unter deutſche Obecrleitung
geſtellt werde. P e

nur, weil mir die Kraft fehlt, mehr durchzuſetzen. Daneben
gibt es aber auch eine grundſätzliche Politik. Jn gewiſſem
Sinne iſt natürlich auch dieſe eine Politik der Macht. Ohne
Macht kann man keine Politik treiben, nichts durchſetzen. Jeder
Politiker muß danach trachten, Macht zu gewinnen. Aber für
den grundſätzlichen Politiker werden die Ziele, die er ſich geſetzt,
nicht abhängig von der Kraft, über die er augenblicklich verfügt.
Er läßt ſich durch die Ausſichten auf Augenblickserfolg nicht
abwendig machen von ſeinen Zielen. Er konzentriert aber auch
die Kraft, über die er verfügt, ausſchließlich auf den Kampf
um ſein grundſätzliches Ziel. macht ſie nicht anderen Zwecken
dienſtbar. Seine Grundſitze bilden nicht nur einen Antrieb,
ſondern auch eine Schranke ſeines Strebens. Dieſes wird
nicht erweitert durch ſein Wachstum an Macht.

Es iſt klar, daß die Machtpolitiker uns aus der jetzigen
Sackgaſſe des Krieges nicht herausführen können. Sie machen
in jedem Stäate die Ausdehnung, die ſie ihrem Kriegsziele
geben, abhängig von der Höhe ſeiner kriegeriſchen Erfolge, und
ſie weigern ſich, jene Ziele feſtzulegen, ſo lange noch irgend
eine Möglichkeit vorhanden iſt, daß die Machtverhältniſſe ſich zu
gunſten des eigenen Staates verſchieben.

Vorher zur Aufſtellung von Friedensbedingungen zu kommen
und durch das Eintreten für deren Anerkennung den Krieg ab-
zukürzen, iſt nur möglich von einem Standpunkte grundſätz-
licher Politik aus, der die Aufſtellung jener Bedingungen
nicht von den Machtverhältniſſen, alſo auch nicht von der Kriegs
lage abhängig macht, wenngleich die Durchſetzung be-
ſtimmter Friedensbedingungen natürlich ſtets von der Kriegs-
lage abhängig iſt.

Der Gedanke der Machtpol:tik hat ſich in dieſem Kriege vieler
Köpfe bemächtigt, auch in der Sozialdemokratie, wo ſeine Ver-
treter Machtpolitik mit hiſtoriſchem Materialismus verwechſeln
und ſich als die wahren Marxiſten gegenüber den grundſätz-
lichen Politikern auffpielen, die bloße Jdeologen ſeien. Jn
welchem Lager immer die Machtpolitiker ſtehen mögen, zur
Förderung des Friedens tragen ſie unter den gegebenen De
dingungen nichts bei. Die Aufſtellung beſtimmter Friedens-
forderungen unabhängig von der Kriegslage iſt dagegen nicht
nur möglich, ſondern ſogar geboten durch die ſozialdemo-
kratiſchen Grundſätze der Demokratie und der Jnternationali-
tät. Der grundſätzlich internationale Charakter unſerer Partei
muß bewirken, daß die ſozialdemokratiſchen Friedensforde-
rungen die gleichen werden für alle Staaten, wie immer ihre
Kriegslage ſein mag. Wir unterſuchen im folgenden nicht die
Friedensforderungen, die uns für einen beſtimmten Staat,
ſondern jene, die uns für die internationale Sozialdemokratie
notwendig erſcheinen In aufeinanderfolgenden Artikeln wer-
den wir zunächſt die Frage der Brenzverſchiebungen in Europa,
dann die der Kolonien, der materiellen Garantien und endlich
die internationaler Abkommen kurz erörtern.

(Jn Berlin zenſiert.)
7

Das Echo.
Das Schickſal der Note der Mittelmächte, Friedensverhand-

lungen einzuleiten, iſt beſiegelt. Verhandlungen werden ab
gelehnt, das ſteht jetzt ſchon feſt. Der Zehnverband wird
ſich untereinander verſtändigen, und dann wird er entweder
Bekanntgabe der Friedensbedingungen verlangen,
oder ſeine Bedingungen, unter denen Verhandlungen aus-
ſichtsvoll ſeien, aufſtellen. Das letztere ſcheint das wahrſchein
lichere zu ſein. Ebenſo wahrſcheinlich wäre in dieſem Falle,
daß die Räumung und Wiederherſtellung Belgiens, Serbiens
und ſo weiter als Zuſage oder Vorbedingung gefordert wird.
Auf alle Fälle wird

die Bekanntgabe der Kriegsziele
auf beiden Seiten die ausſchlaggebende Rolle ſpielen.

Die neutralen Länder wollen keine Vermittlungsaktion ein-
leiten. Das wird überall verſichert. Sie wiſſen, daß die im-
perialiſtiſchen Kräfte bei den Kämpfenden noch nicht geſättigt
oder gebrochen ſind. Die Preſſe der nordiſchen Staaten und
des deutſchen Teiles der Schweiz iſt dem Vorgehen günſtig ge-
ſinnt, während die amerikaniſche Preſſe den Friedens
vorſchlag als zu früh, als unpaſſend, als verfehlt, als Schau
ſtück und als unaufrichtig auffaßt.

7

Die tieferen Urſachen über das Mißlingen der Aktion,
die in der kapitaliſtiſch-eimperialiſtiſchen Macht-
politik aller europäiſchen Großmächte liegen,
haben wir geſtern behandelt. Heute mag zitiert ſein, wie der
rechtsſozialiſtiſche Parteiflügel die Antwort der Ententeländer
auffaßt. Die Stampfer ſche Korreſpodenz ſchreibt:

Alles, was aus dem feindlichen Ausland an Antwortſtimmen
zu uns herüberdringt, läßt darauf ſchließen, daß die Gegner
in irgendeiner Form unter irgendeinem Vorwand den Vor-
ſchlag der Mittelmächte ablehnen werden. Aber alle dieſe
Stimmen zeigen uns auch, wie erſchütternd tief die Friedens-aktion bei ihnen eingeſchlagen hat, und wie hart der Kampf iſt,

der hier zwiſchen dem vermeintlichen Zwang höherer Staats
notwendigkeit und den Regungen des Gewiſſens ge-
führt wird. Das Gewiſſen zu betäuben, das iſt der Zweck der
ſchmutzigen Schimpftatik in der Londoner Fingopreſſe, die die
Deutſchen aus Anlaß ihres Friedensangebotes! mit dem
ſchmückenden Beinamen „Mörder“ und „Tiger“ bedenkt. Solche
Artikel finden bei uns vielleicht mahr Beachtung als in Eng-
land man müßte aber wünſchen, daß ſie an allen Rathäuſern
Englands angeſchlagen werden: denn je mehr ſie hekannt wer
den, deſto ſicherer muß ſich der geſunde Sinn des nüchtern

denkenden Volkes von ihnen abwenden.



e

Die liberale Preſſe Englands zeigt die größte Beſorgnis,
daß der Vierverband durch eine brüske Ablehnung des
Friedensvorſchlags ſeine moraliſche Poſition nach innen wie
gegenüber den Neutralen aufs ſchlimmſte ſchwächen könnte. Jn
ſolcher beſonnenen Mahnung kommt ſchließlich derſelbe Ge-
danke zum Ausdruck, wie in den Schimpfepiſteln der Kriegs-
wilden, in denen geſagt wird, das deutſche Friedensangebot ſei
ein Manöver, dazu beſtimmt, „die Verbündeten zu ent-
zweien. ihr Gewiſſen zu beunruhigen und die Völker zu de-
moraliſieren“. So oder ähnlich hat es ja auch Herr Briand
in der franzöſiſchen Kammer geſagt.

Man erlebt hier auf der Bühne der großen Weltſchickſale ganz
sfelbe Schauſpiel, das wir Sozialde mokraten in der

inneren Politik des Landes ſo oft beobachten konnten. Jmmer,
wenn wir einen volkstümlichen Antrag ſtellten, der alle Heyzen
und Kopfe ergriff, fanden wir unſere Gegner von Gewiſſens-
angſten gefoltert. Auf der einen Seite glaubten ſie, den An-
trag nicht annehmen zu können, weil er die von ihnen ver-
trekenen Intereſſen ſchädigte oder weil ſeine Annahme einen
Triumph für die gehaßte Partei bedeutet hätte, auf der andern
Seite waren ſie ſich deſſen bewußt, daß ſie mit der Ablehnung

das Volk vor den Kopf ſtoßen und einen Nagel zu ihrem eigenen
Sarge liefern würden. Wir hingegen waren uns deſſen ſicher,
daß unſer Vorgehen nur zu unſerem Vorteil gereichen könne.
Denn entweder wurde unſer Antrag angenommen, dann hatten
wir, was wir wollten, oder er wurde abgelehnt, und dann hatten
wir ſoviel an Sympathien gewonnen, wie die Gegner verloren
hatten.

Ganz ähnlich nur in viel größeren Maßſtäben, liegen die
Dinge auch hier. Und darin beſteht das „deutſche Manöver“.

Entweder nehmen die feindlichen Mächte den Vorſchlag der
Mittelmächte an, dann bekommen wir einen Frieden, der unſere
Ehre, unſer Daſein und unſere Entwicklungsfreiheit ſicherſtellt;
oder ſie lehnen den Vorſchlag ab, dann aber iſt die Folge
äußerſte Geſchloſſenheit bei den Mittelmächten, Unruhe und
Verwirrung aber bei ihren Gegnern.

Was wir wollen, das iſt der Frieden. Wenn uns aber der
Frieden nicht gewährt wird, dann wollen wir die errungenen
kraftvollen Verteidigungsſtellungen ſolange behaupten und aus-
bauen, bis die Gegner unſere Unüberwindlichkeit anerkennen
und den Frieden nehmen, den ſie heute ſchon haben können. Jn
diefem doppelten Zweck wirken die Friedensvorſchläge der
Mittelmächte ausgezeichnet.

Binnen kurzem wird ſich herausſtellen müſſen, ob die Gegner
nun zum Frieden bereit ſind oder nicht. Was wir bisher von
drüben gehört haben, rechtfertigt den Peſſimismus, mit dem
wir die Erfolgmöglichkeiten des Friedensvorſchlags von vorn-
herein beurteilen. Sollten wir nun den Frieden diesmal noch
nicht gewinnen, ſo haben wir doch etwas gewonnen, was nicht
gleich koſtbar, aber doch auch nicht zu verachten iſt: nämlich den
Beweis, daß wir zur Herbeiführung des Friedens alles
taten, was in unſerer Kraft liegt. Die Feinde des Friedens
aber wird ihr ſchlechtes Gewiſſen verfolgen, wie den Mörder
nach der griechiſchen Sage die Eumeniden, bis ſie das verdiente
Sckickſal ereilt.

Die Antwort der franzöſiſchen Regterung.
Paris, 14. Dezember. Jn der geſtrigen Nachmittags-Sitzung der Kammer gäb Miniſterpräſident Briand fol

gende Erklärungen ab: Der neue Kriegsausſchuß wird alle Voll
machten zu raſchen Entſcheidungen mit den entſprechenden
Mitteln zur Ausführung erhalten. Er wird faſt dauernd tagen
und wird darüber wachen, daß die Erzeugung geſteigert, die
Verproviantierung geregelt und eine gerechte Verteilung unter
die Zivilbevölkerung und das Militär geſichert wird. Ohne
einen übertriebenen Optimismus zu nähren, der heute mehr
als je darin beſteht, die Ueberzeugung von der Gewißheit des
Sieges zu fördern, dürfen wir nicht vergeſſen, daß ſich die denut-
ſchen Truppen faſt auf uns allein gleich zu Beginn geſtürzt
haben. Frankreich hat den Stoß ausgehalten und einen ent-
ſcheidenden Sieg möglich gemacht. Nirgends ſind die Erfolge
der Deutſchen entſcheidend geweſen. Es iſt wahr: Das tapfere
Rumänien mußte weichen. Das iſt traurig, aber ſeine auf
die ruſſiſchen Heere geſtützte Armee wird ſich wieder aufraffen,
denn die orientaliſche Frage iſt noch weit von einer Regelung
entfernt, und morgen wird ſich eine neue Front bilden, die die
feindliche Front in Bewegung ſetzen wird. Man wird ſagen:
Das Jahr 1916 hat den Sieg nicht gebracht, aber man muß den
Tatſachen ins Geſicht ſehen. Nun aber hat die deutſche Armee
den Sieg nicht errungen. Denn nach acht Monaten haben wir
den Sieg von Verdun zu unſeren Gunſten gebucht. Aber es iſt
gewiß, daß ſich der diktatoriſche Wille des Feindes kundtut, der
Wille, ſich im Frühjahr den Sieg zu ſichern, dadurch, daß er
ſeine ungenügenden Mannſchaftsbeſtände durch ſein Kriegs-
material ergänzt.

Anſpielend auf die Rede des deutſchen Reichs kan z-
lers erklärte Briand: Fch habe die Pflicht, mein Land vor
einer möglichen Vergiftung zu warnen. (Lebh. Beifall.)
Wenn ein Land ſich bis zu den Zähnen bewaffnet, wenn es
unter Verletzung der Völkerrechte überall Menſchen aushebt,
um ſie zur Arbeit zu zwingen, wenn ich in dieſem Augenblicke
meinem Land nicht zuriefe: Achtung! Seid auf der Hut! ſo
wäre ich ſehr ſtrafbar. (Beifall.) Man macht uns den Vor-
ſchlag, über den Frieden zu verhandeln in einem Augenblick,
wo Belgien, Serbien und zehn franzöſiſche Departements vom
Feinde beſetzt ſind. Unbeſtimmt und dunkel, aber mit feier-
lichen Worten, ſucht man die unruhigen Gewiſſen und die Her-
zen in Ländern, die um ſo viele Tote trauern, zu bewegen. (Bei-
fall.) Was ſehen wir in dieſer Rede? Zu allererſt einen
Schrei, um die Neutralen und das deutſche Volk zu tänſchen:
„Nicht wir ſind es, die dieſen ſchrecklichen Krieg gewollt haben;
er iſt uns aufgezwungen worden.“ Auf dieſen Schrei will ich
zum hundertſten Male antworten: „Nein, ihr waret die An-
greifer! Was ihr auch ſagen mögt, es ſind Tatſachen vor-
handen, die es euch beweiſen. Das Blut kommt über Euer
Haupt, nicht über das unſrige.“ (Lebhafter Beifall.) Jch habe
das Recht auf dieſe plumpe Falle hinzuweiſen. Bethmann
ſagte: „Wir wollen unſeren Völkern alle Mittel zur Wohlfahrt,
die ſie nur wünſchen können, geben. Und den anderen Völkern
bietet er als Almofen, er wolle ihnen gern zugeſtehen, ſie nicht
vernichten zu wollen. Nach der Marne- Schlacht und nach Ver-
dun iſt dies das, was man dem ruhmreichen, dem aufrecht
ſtehenden Frankreich anbietet. (Lebhafter Beifall.) Ein der-
artiges Dokument man muß nachdenken und ſehen, welchen
Zweck es verfolgt. Von dieſer Tribüne herab habe ich das Recht
zu ſagen: es iſt ein Manöver, ein Verſuch, um unter die Alliier-
ten Uneinigkeit zu ſäen, die Gewiſſen zu verwirren und die
Völker zu demoraliſieren. (Einſtimmiger Beifall.)

Paris, 14. Dezember. Zu Briands ablehnender Er-
klärung wird gemeldet, daß in kraſſem Gegenſatz zu den zu-
verſichtlichen Erklärungen Briands die Debatte in der Kam-
mer ſtand. Alle Redner griffen Briand und ſeine Politik
heftig an. Tardien kritiſierte das geſamte Regierungsſyſtem
und verlangte den Rücktritt Vriands. Durch ein neues Ver-
trauensvotum für Briand werde der Mut Frankreichs nicht ge-
ſtärkt werden. Als Deschanel das Ergebnis der Abſtimmung
mitteilte, riefen die Sozialiſten ſtürmiſch: Demiſſion!
Sie tadeln Briand heftig, weil er das Friedensangebot ver-
warf.

Aus Paris wird berichtet: Die Abendblätter warnen ebenſo
wie die Morgenblätter vor dem deutſchen Vorſchlag.
Temps ſagt, der Vorſchlag ſei ein neuer Schurkenſtreich.
Alliierten würden, gebunden durch die Londoner Erklärung vom
September 1914, ſich nicht überliſten laſſen. Das Journal
des Débats ſchreibt: Die germaniſchen Mächte haben ein diplo-
matiſches Stück aufgeſetzt; es wird trotz ſinnreicher Aufſetzung
ins Waſſer fallen. Capus ſchreibt im Figaro, daß die Nach-
richt des Friedensangebotes bei den BVundesgenoſſen und den
Franzoſen ſelbſt nichts anderes als ein Hohngelächter der Ver-
achtung hervorgerufen habe. Jm Petit Pariſien wird das
Angebot ein grober Ködez genannt. Evénement, das Organ
der Radikalen, ſagt: Wir wünſchen keinen Frieden für einen
Tag, wir wünſchen ewigen Frieden. Wir wünſchen Elſaß-
Lothringen und die Unabhängigkeit aller Länder,
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Wie Hach dem Depeſchenipechſel
Briand vorauszuſehen wax. lehnen Pariſer Regierun
blätter kategoriſch ab. die Friedensanerbietung der Mittelmächte
als eine mögliche Grundlage für die Friedensverhandlungen
anzuerkennen.

Der neve franzöſiſche Kriegsrat.
Der Kriegsrat des neuen Miniſteriums beſteht aus dem

Miniſterpräſidenten Briand, dem Kriegsminiſter General Liau-
teh, dem Finanzminiſter Ribot, dem Marineminiſter Admiral
Lacaze und dem Miniſter für Bewaffnung Thomas.
wurde zum militäriſchen Beirat des Kriegsrates ernannt.

Aus England.
London, 14. Dez. (Reuter.) Unterhaus. Bei Be
ſprechung der Friedensvorſchläge ſagte der Miniſter Bonnar
Law: Bei Begründung der letzten Kreditvorlage gebrauchte
Asquith folgende Worte: „Sie (die Alliierten) verlangen, daß
angemeſſene Genugtunung für die Vergangenheit und an
gemeſſene Sicherheit für die Zukunft vorhanden ſein
muß.“ Das iſt immer noch die Politik und das iſt immer noch
der Entſchluß der Regierung Sr. Majeſtät. (Lang andauern-
der Beifall. Das Unterhaus nahm den geforderten Kredit
von 400 Millionen Pfund Sterling (8. Milliarden Mark) ein-
ſtimmig an. Die kapitaliſtiſche Preſſe fährt einmütig
fort, das Friedensangebot als Bluff. zu beurteilen. Es ſolle
vor allem das eigene deutſche Volk für die weitere Herrſchaft
des Militarismus eingefangen werden, auf daß es ſich dem Joch
der Zwangsarbeit und der nationalen Aushebung willig unter
werfe.

Regierung und Preſſe in Jtalien.
Rom, 14. Dezember. Am Ende der Kammerſitzung

vom Mittwoch erklärte der Auslandsminiſter Sonnino in-
mitten geſpannteſter Aufmerkſamkeit als Antwort auf eine An-
frage Baslini: Es iſt wahr, daß der ſchweizeriſche Geſandte
mir eine Note der Deutſchen Regierung und der drei mit ihr
verbündeten Mächte übergeben hat, die beſagt, daß Friedens
verhandlungen begonnen werden ſollten. Zeichen der Be-
wegung.) Der ſchweizeriſche Geſandte fügte bei, daß er dieſe
Vermittlung in ſeiner Eigenſchaft als Vertreter der deutſchen
Intereſſen in Jtalien übernommen und keineswegs die Abſicht
habe, irgendwelche Vermittlung zu unternehmen, ſondern nur
zu übermitteln. Jch antwortete, fuhr Sonnino fort, indem ich
Akt davon nahm und dankte. Um auf das in der Anfrage Bas-
lini geſtellte Verlangen zu antworten, erkläre ich ſchon jetzt,
daß in der Note keine einzige genaue Bezeichnung der Friedens-
bedingungen enthalten iſt, auf Grund deren man verſuchen
wolle, in Friedensunterhandlungen einzutreten. Jch antwor-
tete dem ſchweizeriſchen Geſandten, daß ich natürlich mich zu-
erſt mit meinen Kollegen und mit den verbündeten Regierungen
verſtändigen müſſe (Aufmerkſamkeit), hinſichtlich der Antwort
auf dieſe Note,
Mächten vereinbart worden iſt. Jn einer ſo heiklen Angelegen-
heit iſt es ſehr wichtig, daß die Alliierten in vollem Einverneh-
men vorgehen, nicht allein in bezug auf Kern und Weſen deſſen,
was mitzuteilen ſein wird, ſondern auch hinſichtlich der Schat-
tierungen der Form (allgemeine Zuſtimmung). Die Sitzung
wurde aufgehoben.

Die italieniſchen Blätter, die ihrer Regierung nahe
ſtehen, verhalten ſich ebenſo ablehnend. Der römiſche Meſſag-
gero ſchreibt: Die Vorſchläge Bethmann Hollwegs gehen die
Ententemächte nichts an; ſie ſind an. die eigenen Verbündeten
gerichtet. Für ſo einfältig man auch den deutſchen Staatsmann
halten mag. dürfte man ihm doch nicht den Schimpf antun, daß
er nicht wiſſen ſollte, daß ein Sprechen vom Frieden zu den
Ententemächten heute gleichbedeutend iſt mit einem Reden in
der Wüſte. Was ſoll das heißen t. „Jede Verantwortlichkeit ab
lehnen?“ Was ſollen dieſe plötzlichen chriſtkich-humanitären
Anwandlungen von ſeiten derjenigen bedeuten, die am Vor
abend des ſchrecklichen Krieges dieſen mit leichtem Herzen ent

Es iſt klar, ſie ſehen jetzt ein. daß alle ihre Pläne
von Welteroberung, trotz der ſcheinbar für ſie günſtigen mili-
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feſſelten?

täriſchen Lage. vor dem Zuſammenbruch ſtehen.
kann nur von den ſiegreichen Waffen der Ententemächte gebracht
werden, und kein Gedanke iſt widerlicher als der, anzunehmen,
daß der Friede auf der Grundlage des status quo ante (des
früheren Zuſtandes) abgeſchloſſen werden ſollte. Es wäre eine
Beleidigung für die Menſchheit.

Corriere della Serag (Mailand) ſchreibt: Der deutſche Reichs-
kanzler will, daß bei der Weigerung der Entente, in Verhand
lungen einzutreten, die Schuld für die Fortführung des Krieges
auf uns falle. Der Horizont iſt für die Entente nicht klar er
liegt aber für die Mittelmächte im tiefſten Dunkel. Die Ein-
ladung zu Verhandlungen iſt durch keinerlei annehmbare
Grundlage gerechtfertigt.
nur von entmutigten Feinden angenommen werden kann.
Die Tribung (Rom' ſchreibht: Die Rede und Note des Kanzlers
erwecken den Eindruck, als ob irgend etwas am Einſtürzen ſei,
irgend etwas, das Deutſchland hinter der Schutzwehr des leich-
ten rumäniſchen Sieges zu verbergen trachtet. Jdea Nagzio-
nale meint: Deutſchland hat den Frieden infolge ſeiner be
drohlichen inneren Zuſtände nötig. Eine Fortſetzung des Krie
ges kann ſeine Eroberungen nur gefährden, der Frieden hin
gegen würde ſie verteidigen Der Secolo ſagt: Wir ſind aber
nicht Befiegte Man verläßt die Verteidigung der gerechten
Sache nicht, wenn man das Bewußtſein hat, nicht beſiegt und
morgen ſtärker als der Feind zu ſein. Der Avpanti ſchreibt
unter. der Ueberſchrift Mars am Scheidewege: Deutſchland hat
den pſychologiſchen Augenblick zu finden gewußt, um ſeinen
Vorſchlag zu machen. Jhn ohne Erörterungen abzulehnen,
würde heißen, den Mittelmächten einen moraliſchen und poli-
tiſchen Vorſprung zu geben, den ſie ſicher ausnützen würden.
Wenn die Leiter der Regierung ſich von vornherein auf eine
kategoriſche Weigerung verſteifen würden, ſo (Zenſurlücke).
Die Regierung müßte unangreifbare Gründe haben, um eine
ſolche Haltung zu rechtfertigen.
ſieges, ſondern auch der vollkommenen Uebereinſtimmung mit
den Alliierten in den künftigen diplomatiſchen Verhandlungen
ſicher ſein.

Vermittlung des Papſtes.
Einer Nachricht aus Zürich zufolge, wird der Popſt im An

ſchluß an die Friedensangeböte, der Zentralmächte eine Nore
an die kriegführenden Staaten richten, die ohne Zweifel die Ein
leitung von Friedensverhandlungen befürworten wird.

Aus Auſtralien. Melbourne, 14. Dez. Die Zeitung
Argus ſchreibt, die deutſche Friedensonvertüre ſei ein Schwindel
und ein einfältiger Trick. Der Premierminiſter von
Auſtralen, Hughes, ſagte in einer Rede: Friede iſt unmög-
lich, ehe die Gebiete der Alliierten geräumt, eine Schadenver-
gütung bezahlt, die zerſtörten Städte wieder aufgebaut, die
Induſtrie wieder eingerichtet und die Perſonen, die Gewalt-
tätigkeiten begangen haben, beſtraft ſind. Exminiſter Joſeph
Cooc ſagte, Deutſchlands Angebot ſei ein geſchickter
Bluff. Großbritannien kämpfe, um die Militärmaſchine zu
zerſtören, nicht um ſie für zukünftigen Gebrauch weiterbeſtehen
zu laſſen.

Rotizen.
Zum ruſſiſchen Auslandsminiſter wurde der Reichskontrolleur

Pokrowſkhy ernannt.
Fünf Millionen Mann aus England. Londön, 15. Dez.

Reuter.) Der Ergänzungsetat ſieht eine weitere Million
Mann für den Dienſt in der Armee in dem mit dem 30. März
1917 endigenden Jahre vor.
lichen Ueberfluß über die ſchon im Jahre 1916/17 bewilligten
Mannſchaften dar. Der urſprüngliche Etat ſah vier Millionen
bor.
ſein.

iſchen Llohd George undan

Joffre

die ebenfalls zwiſchen den vier feindlichen

Das Angebot iſt derart, daß es

Sie müßte nicht nur des End-

Diefe Zahl ſtellt den wahrſchein

Mit den neuen Mannſchaften werden es fünf Millionen

r

S

Auf der

in ganz Heſterreich all s Sturz Beda m a

n an d eiten retetkege
reſſe (ein Urteil der Wiener Arbeiter-Zeituüungliegt

uns im Augenblick noch nicht vor. Red.) Koerbers Rücktritt auf
den Widerſtand zurück, den ein Teil der deutſchen Abgevrd-

neten n e Segengeſtellt andererſeits ſtehe er. vermutlich im Zuü-
menhang mit der. r dem Miniſterium Stürgkh

vorbereiteten Ausgleichsfrage mit Ungarn. Koerber habe, wie
in politiſchen Kreiſen verlautet den vom Grafen Stürgkh bei
nahe fertiggeſtellten Ausgleichsentwurf nicht an-
nehmen wollen, ſo daß neue langwierige Verhandlungen
hätten geführt werden müſſen. Der neue Miniſterpräſident
Dr. v. Spismueller hatte als Handelsminiſter im Kabinett
Stürgkh weſentlichen Anteil und vollen Einblick in die zwiſchen
Stürgkh und Tiſza geführten Verhandlungen. Man glaubt,daß r v. Spitzmueller den Ausgleich ſchnell und end-
gültig zuſtande hringen wird.

Von den Schwierigkeiten der inneren Politik, die Koerbers
Abdankung veranlaßten, wird als weſentlich bezeichnet, daß
Koerber zu keiner Verſtändigung mit den deutſchen Ab-
geordneten gelangen jonnte. Hier habe er ſich aufs beſtimmteſte
geweigert, die Forderiingen der Deutſchen anders als auf ver
fäſſungsmäßigem, parlamentariſchem Wege
zu erledigen. Da er (kber ſtets noch ſeine Grundſätze über ſeinePerſon geſtellt habe, ſei der Rücktritt ganz von ſelbſt gegeben
geweſen. Angeblich ſoll der junge Kaiſer den zurückhgetretenen
Miniſterpräſidenten für andere „wichtige große Aufgaben“ aus
erſehen haben.

Der neue Miniſterpräſident v. Spitzmueller
iſt, wie noch betont wird, als Beamler, Miniſter und Bank-
direktor, aber niemals als Politiker hervorgetreten. Er wird
ſehr zurückhaltend begrüßt. Vor einem Jahre machte ihn Graf
Stürgth zum Handelsminiſter, um ihn an dem neuen
Ausgleich mit Ungarn mitarbeiten zu laſſen.

Einberufung des Reichshaushaltsausſchuſſes.
Nach einer Mitteilung des nationalliberalen Deutſchen

Kurier iſt beim Vorſitzeiden der Haushaltskommiſſion des
Reichstags ein Antrag dks Abg. Baſſermann (Natl) einge-
gangen, der die Anberaumung einer Sitzung zur Beſprechung
der auswärtigen Lage fordert.

Das Blatt bemerkt weiter Wie wir hören, hat die national
liberale Fraktion einmütig beſchloſſen, in einem Schreiben anden Reichskanzler gegen die Uebergehung des Reichstages in
der Friedensfrage Einſpruch zu erheben.

Parlaments-Anterſtaatsſekretäre.
Die nationalliberale Fraktion will beim nächſten Zuſammen

tritt des Reichstages den Antrag auf Schaffung von Parla-
ments-Unterſtaatsſekretären einbringen, die die Verbindung
zwiſchen Regieriing und Parlament ſtändig aufrecht erhalten
ſollen. Auf dieſe Weiſe ſollen die Vertreter der Regierung
nach Möglichkeit von der Teilnahme an den parlamentariſchen
Arbeiten befreit werden, um yſich mehr den Arbeiten ihrer
Reſſorts widmen zu konnen Man wird zu dieſer Neuerung
erſt dann Stellung zu nehmen in der Lege ſein, wenn die
nähere Brgründung dieſes Anttages gegegeben iſt.

us dem preußiſchen Landtag.
esordnung. der Donnerstagſisun

ßiſchen Abgeordnetenhauſes ſtand zunächſt der Geſetzentwurf
ketr. Steueg freiheit dor Kriegsteuerungs-zula gen. Die Abſicht des „Fräſzdenten ging dahin, den
Entwurf der einer Anregung des Zentrums entſprüngen ift
und der darauf hinausläuft, die einmaligen Teuerungszulagen
der Beamten und Stangtsarbeiteg ſteuerfrei zu laſſen, ſofort in
allen drei Leſungen zu verabſchieden Dieſe Abſicht konnte
aber nicht verwirklicht werden, dazeine Reihe von Abänderungs
anträgen hierzu eingelaufen wär, und zwar ein fortſchritt
licher Antrag, der auch die für die Dauer des Krieges bewillig-
ten Kinderbeihilfen ſteuerfrei laſſen will, und ein weiterer
Antrag, wonach auch die während des Krieges den Angeſtell-
ten und Arbeitern in Privatbetrieben bewilligten Ieufenden
und einmaligen Zulagen frei von der Stacts- und Einkommen-
ſteuer bleiben ſollen. Man g. dahin, den Entwurf
ohne Debatte der verſtärtten Skaatshaushaltskommiſſion zu
überweiſen.

Hierauf nabm das Hans endgültig in dritter Leſung das
Schätzungsamtsgeſetz und das Geſetz über die Stadtſchaften
un und vertagte ſich dann his zum 16. Jan u ar. Am 16. Jan.wird der Finanzminiſter den Etat einbringen.

Weitere Einſchränkung des Perſonenverkehrs.
Aufhebung der Sonntagsfahrkarten. Die Kreuzzeitung er-

des Preu

fährt an amtlicher Stelle, auch die Aufhebung der Fahrkarten-
ermäßigungen im Ausflugsverkehr ſei für einen nahen Zeit-
punkt in Ausſicht genommen. Die Sonntagsfahr-
karten zu ermäßigten Preiſen ſollen vom 20. Dezember ab
lis auf weiteres nicht mehr zur Ausgabe gelangen. Auch
eine Einſchränkung des Urlaubsverkahrs, von der jedoch die
an den Kampffronten ſtehenden Trüppenteile nicht betroffen
werden ſollen, ſoll ſich mit Rückſicht auf die gewaltig geſteiger-
ten Anforderungen, die gegenwärtig an die Eiſenbahnen geſtellt
werden, als nötig erwerſen.

So gefällt der Arbeiter der Regierung!
Amtliches Lob der braven dentſchen Arbeiterſchatf. Jn ihrer

Wirtſchafts politiſchen Wochenſchau behandelt das Regierungs
organ Nordd. Allg. 3t g. die Uinſtellung der deutſchen
Induſtrie auf die Bedürfniſſe des Krieges. Das offiziöſe
Blatt führt u a. aus:

„Allerdings nicht die Führer und Leiter allein können das
Verdienſt dieſer ungeheuren Leiſtung für ſich in Anſpruch
nehmen. Die beſten Offiziere vermögen nur zu ſiegen, wenn
ſie die tüchtigſten und tapferſten Soldaten hinter ſich haben.
Die deutſchen Jnduſtrieleiter führen eine Arbeiter-Armee, die
an techniſchem Können, an Bildung und Geſchicklichkeit, wiean Pflichtbewußtſein und ieriante h die jedes anderen
Landes übertrifft. Die Größte ihres affens ſoll und darf
hinter dem, was die vorganiſierenden Kriffte der
leiſtet haben, nicht zurücktreten. Eine Umſchaltung größten
Stils, wie wir ſie vorgenommen haben, verlangt Arbeiter, die
ſich ganz neuen Aufgaben raſch gewachſen zeigen; die An
ſpannung der Kräfte, die enorme Steigerung der Erzeugungs-
menge, zu der wir gezwungen waren und die wir vollbracht
haben, fordert eine Hingabe, die nur ernſteſtes vaterländiſches
Pflichtgefühl dauernd aufzubringen vermäg. Der Hilfsdienſt
iſt eine neue Probe auf dieſes Pflichtgefühl. Er bringt Be
ſchränkungen und Verzichte, an deren Möglichkeit noch vor
wenigen Monaten niemand gedacht hat; er ſtellt die Arbeits
kraft jedes einzelnen unter die Verfügungsgewalt der All
gemeinheit. Allein die deutſche Arbeiterſchaft hat ſofort und
allgemein begriffen, daß dieſe neuen Opfer für das Vaterland
und ſeine Zukunft nötig ſind, und hat ſie ohne Zögern frei
und freudig auf ſich genommen Arbeiter und Angeſtellten
verbände, die zuſammen vier Millionen Arbeitnehmer ver-
treten, haben ſich in dieſen Tagen in Berlin verſammelt, um
ihren feſten Willen zur Mitwirkung an der Durckführung
der Hilfsdienſtpflicht zu bekunden und über die Form dieſer
Mitwirkung zu beraten Sie ſind damit nur folgerichtig auf
dem Wege weitergegangen, den die deutſche Ar-
beiterſchaft von Kriegsbeginn an eünhgeſchlagen
hat und von dem ſie dann während der ganzen Jahre des
Kampfes niemals abgewichen iſt. Als der Krieg aus
hrach, da hörten alle Streiks und Ausſperrungen, alle gewalt
ſamen Arbeitskämpfe mit einem Schlage auf man auf
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r der Arbeitnehmer ſo-der Arbeitgeber wie aufr r. x raft dem Kampfe
nd dem Siege gehöre und keine durch innere Fehden verFettelt r irſe wo nDas Regierungsorgan hofft, daß die Arbeiterſchaft für alleZeiten auf ihre proletariſchen Rechte und al ibren Be
ſteipngstampf verzichten und ſo wie jetzt im Kriege bleiben
wer c.

Zur Zwangsarbeit in den beſetzten Gebieten.
Der Redner der Sozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft,

Genoſſe Vogtherr, erwähnte in ſeiner Reichstagsrede vom
29. November einen in Wilna herausgegebenen Erlaß, durch
den die männlichen Einwohner von 17 bis 60 Jahren aufgefor-
dert werden, ſich zur Unterſuchung ihrer Arbeitsfähigkeit zu
ſtellen. Der Wortlaut dieſes Erlaſſes, der vom Oberbefehls
haber Oſt unter dem 20. Oktober gezeichnet iſt, iſt nach der
jüdiſchen Zeitung Wilnaer Neues (Nr. 230) der folgende:

„Alle männlichen heimiſchen Einwohner des Stadtkreiſes
Wilna im Alter von 17 bis 60 Jahren werden hiermit aufge
fordert, ſich zu einer Unterſuchung ihrer Arbeitsfähigkeit zu
ſtellen. Zuerſt haben ſich in den Tagen vom 10. bis 14. Novem
ber 1916 die Jnhaber der in Wilna ausgeſtellten Oberoſtpäſſe
von Nr. bis 15900 zu ſtellen. Von der Stellung zur Unter
ſuchung ihrer Arbeitsfähigkeit ſind befreit:

Geiſtliche vnd Beamte von Klöſtern, jüdiſche Religions-
beamte, Schüler von TalmudSeminaren, Schüler vom katho
liſchen Seminar für Geiſtliche, Lehrer, Aerzte, Zahnärzte,
Veterinäre, Unterärzte und Beſitzer von Apotheken.

Außerdem werden reiche Einwohner, die ſich die phyſiſche
Arbeit abgewöhnt haben, von der Stellung zwecks Unterſuchung
ihrer Arbeitsfähigkeit wie ebenfalls von der Arbeit ſelbſt auf
die Dauer von ſechs Monaten befreit, falls dieſelben an dem
Tage, an dem ſie ſich zu ſtellen haben, unter Vorzeige ihres
Paſſes an den deutſchen Stadthauptmann ſechs hundert
Mark einzahlen werden.

Die eingezahlten Beträge werden zum Ankauf von warmen
zür. Arbeit eingezogenen und zurKleidungsſtücken für die

Unterſtützung der notleidenden Familien der Eingezogenen ver-
wendet werden.

Die ſeitens der Meldeämter und ſonſtigen Behörden ausge-
ſtellten Schutzſcheine befreien deren Jnhaber von der Stellung
zur Unterſuchung ihrer Arbeitsfähigkeit nicht.

Perſonen, die in folge Krankheit ihrer Stellungspflicht nicht
nachkommen kön.en, haben dem deutſchen Stadthauptmann
ein u i ches Zeugnis bis zum dritten Unterſuchungstage ein
zureichen

Die Nichtbefolgung dieſer Verordnung wird, wenn wichtige
Gründe nicht vorliegen, auf Grund der S 88, 90 und 100 des
Reglements dex Adminiſtration des Oberbefehlshabers Oſt vom
7. Juni 1916 in Verbindung mit der Verordnung des Ober-
befehlshabers Oſt vom 20. Oktober 1916 mit Gefängnis bis zu
drei Jahren der mit Geldſtrafe bis zu. 10 000 Mark oder mit
beiden Straken zuſammen geahndet, inſofern die wirkenden
Geſetze e größere Strafe nicht vorſehen.

Wilna, den 8. November 1916.
gez.: Stadthauptmann A. F. Pilz.

In Berlin zenfüert)
Aus der Partei.

Die Beitragsſperre in Bremen bleibt beſtehen.
Eine Verſammlung des Sozialdemokratiſchen. Vereins

Bremen, die am Dienstag ſtattfand, beſchäftigte mit einem
Antrage! des. Vereinsvorſtandes, die beſchloſſene Beitragsſperre
wieder aufzuheben. Die von etwa 400 Mitgliedern beſuchte
Verſammlung lehnte aber mit großer Mehrheit den Antrag ab.

Inzwiſchen hat bekanntlich der rechte Parteiflügel einen
neuen Parteiverein gegründet und ſich der Redaktion der
Bremer Bürgerzeitung bemächtigt. t

a 43 c 777rGewerkſchaftliches.
Zivildienſtgeſetz und Lohndrückerei.

Auf eine eigenartige Wirk.ng des Zivildienſtgeſetzes, die die
weiteſte Beachtung verdient, veiſt ein Artikel der Düſſeldorfer
Volkszeitung hin e

Das Vaterländiſche Hilfsd'enſtgeſetz hat bereits Vorwirkugen
zur Lohndrückerei. Vorwierend kommt dabei das Handels

bieten.

e werbe wmi Bureaudienſt in Betracht.ſonders die e jedoch private Unter
nehmen, die ziemlich zweifelsfrei als unmittelbar oder mittel-
bar ger Kriegsdienſt rend betrachtet werden können, ſind
ſeit Bekanntwerden des
von Bewe

rbeitszwangsgeſetzes mit Angeboten
rbern und Vewerberinnen geradezu überſchwemmt

worden, die ſich als Gratis kräfte für den Bureaudienſt an
i Es handelt ſich dabei um Damen, Haustöchter, männ-e und weibliche e junge und ältere Rentner

um Leute in Stellungen, die vermutlich als nicht dem
Vaterländiſchen Hilfsdienſt genügend er
dergleichen Stelleſ
angenehmer oder

tet werden. Alle
nden befürchten, daß ſie vielleicht zu un

ar körperlicher Arbeit angehalten werden
könnten, wenn ſie keinen ſichernden Unterſchlupf finden. Daher
die Gratisangebote für Stellen. die mat als Schutz gegen
Zwangsarbeit wertet. Der Geldbeutel erweiſt ſich. wieder
mal als ein Mittel, mit dem man nach. Vorrechten angelt.
Wer's ſich leiſten kann, bietet ſeine Arbeitskräfte für Stellen
an, die nicht zu ſehr mit Beſchwerden verbunden ſind. Als
Gratisarbeiter darf man hoffen, daß der Unternehmer keine
übermäßigen Anſprüche ſtellt. Es erſcheint ſogar nicht aus
geſchloſſen, daß Leute mit großem Portemonnaie noch Geld
zuzahlen, um ein Pöſtchen zu erlangen. das vor gefürchteter

wangsarbeit ſchützt. So ſchlüpfen ſie durch die Maſchen des
vaterländiſchen Hilfsdienſtgeſetzes.

Dieſe Erſcheinung hat eine ernſte Bedeutung für Arbeits
kräfte, die auf Erwerb angewieſen ſind. Die r
kaufen ſich nicht ſozuſagen frei vom Arbeitszwang, ſie trei
damit andere Leute aus den Brotſtellen. Ueberdies wirken
die Gratisangebote zweifellos allgemein ndrückend. Die
Unternehmer haben ja die Auswahll! Es
eine Angelegenheit von größerer Bedeutung als auf den erſten
Augenblick erſcheinen mag, und daher muß ihr beſondere Be
achtung geſchenkt werden.

Es iſt unbedingt Vorſorge zu treffen, daß nicht bisher be-
ſoldete, Stellen in unbeſoldete oder mit geringerem Gehalt
entlohnte umgewandelt werden.

Das Nachtbackverbot in Bäckereien und Konditoreien
bat nun doch Ausſicht. auch für die Friedenszeit be-
ſtehen zu bleiben. Der Verband der Bäcker und der Ge
werkverein der Bäcker hatten bekanntlich eine Eingabe an die
Regierungsbehörden gerichtet, in der gefordert
Arbeit in Bäckereien und Konditoreien in der Zeit von 10 Uhr
abends bis 6 Uhr morgens zu verbieten: ferner Arbeiteruhe
von Sonnabend abend 10 Uhr bis Montag früh 6 Uhr zu be
ſtimmen und eine tägliche Arbeitszeit von höchſtens 10 Stun-
den feſtzuſetzen. Ein Regierungsvertreter hat in der Petitions-
kommiſſion ausgeführt, daß ſchon vor Eingang der Petition
die beteiligten Stellen erwogen baben, ob es nicht möglich und
erwünſcht ſei, die Nachtarbeit in Bäckereien dauernd zu unter-
ſagen. Und da nicht nür die Arbeiter, ſondern auch nach einer

„Rundfrage die überwiegende Mehrzahl der Unternehmer an-

Sadt. Kriſtian fand haben ihre Stellungen wegen Lohn
differenzen zum

erkannt habe, daß die Beſeitigung der Nachtarbeit im Jnter-
eſſe der Geſundheit und des Familienlebens der Bäcker er-
wünſcht und durchführbar ſei ſo iſt in Ausſicht genommen.
einen entſprechenden Geſetzentwurf auszuarbeiten und vorzu
legen. Die Antwort des Regierungsvertreters ſtellt alſo ziem-
lich beſtimmt in Ausſitht, daß ein Geſetz über das dauernde
Nachtbackverbot ſchon ſetzt ausgearbeitet wird.

Beilegung des Mailänder Buchdruckerſtreiks. Der Streik der
Typographen, der ründ 14 Tage dauerte, iſt am Sonntag bei
gelegt worden. Was die Streikenden von ihren Forderungen
durchſetzten, die im weſentlichen 85 bis 50 Prozent Teuerungs-

zulage betrafen, iſt bis jetzt noch nicht bekannt geworden.
Bewegung in der ſchwediſchen Papierinduſtrie. Der Verband

der ungelernten und der Fahrikarbeiter. Schwedens hat den
ichsvertrag für die Papierinduſtrie gekündigt, um eine Ver-

kürzung der Arbeitszeit durchzuſetzen. Rrund 12 000 Arbeiter
ſind ander Bewegung beteiligt.

Lohnbewegung noxwegiſcher Poliziſten. Alle Poliziſten der

W. Januar gekündigt. ie verlangten
einen jährlichen Anfangslohn von 1800 Kronen mit drei Zu
lagen von je 200 Kronen nach drei-, ſechs und neunjähriger
Dienſtzeit.

Amtliche Wetteranſage.
Sonnabend, den 16. Dezember: Zeitweiſe aufklärend, vor

wiegend trocken, Temperatur nahe Null.
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Furchtbare Schneeſtürme in der Schweiz.
Jm Engadin und im Kanton Walli s herrſchen furcht
re Schneeſtürme. Im Saas-Tal wurden 18 Ställe mit

Vieh und das Hotel auf dem Monte Moro durch Lawinen
zerſtört. Bei den BerninaHäuſern wurden acht Mann von
einer Lawine begraben; ſie konnten gerettet werden. Die
Julier Poſt wurde durch eine Lawine mit vier Mann und fünf
Pferden in den Julier Bach geworfen die Verunglückten konn-
ten ebenfalls gerettet werden. Die Malovia-Poſt iſt unter
brochen. Die rhätiſche Bahn iſt geſperrt.

7

Sturmverheerungen in Jtalien.
„Am. Mittwoch verheerte ein orkanartiger Sturm die gen u e

ſiſche Küſte des Mittelmeeres. Jm Hafen von Genug wur
den viele Schiffe von den Ketten geriſſen, aneinander geſchleu
dert und ſchwer beſchädigt Mehrere Hafenkähne und Barken
verſanken. Jn der Nacht wurden viele Gebände beſchädigt. Jn
ganz Ligurien entſtand ſchwerer Schaden. Die Eiſenbahnlinie

iſt unterbrochen. Eine Flutwelle riß
zwiſchen Veſime und Arenzano ein Stück der Eiſenbahnlinie
fort. Jn Bologna wurden erdbebenartige Erſcheinun-
gen beobachtet. Kamine ſtürzten ein, viele Perſonen wurden
verletzt. Aus Rom wird gemeldet: Jnfolge Sturmes ſind Tele
graphen- und Telephonverbindungen mit Jnland und Ausland
unterbrochen.

Durch Schreck die Sprache und das Gehör wieder gefunden
hat der in den Baracken der Reitkaſerne in Land shut unter-
gebrachte Jnfanteriſt Heinrich Müller. der im Felde durch Ein-
ſchlagen einer Granate die beiden Sinne verlor. Als er die
Neuſtadt überquerte, war er in Gefahr, von einem Auto über-
fahren zu werden. Jm ſelben Augenblicke wurde er von einem
Paſſanten am Arme gepackt und beiſeite geriſſen Der Soldat
ſtieß vor Schreck einen Schrei aus und war gleichzeitig wieder
im Vollbeſitz ſeines Gehörs und ſeiner Sprache.

Eine internationale Buchdruckerei. Die Firma Auguſtin
in GlIüſck ſtadt olſrein, hilft ſich über die Kriegszeit mit
dem Reſt ihres deutſchen Perſonals und ferner mit zehn
Franzoſen, Belgierna und Ruſſen als Kriegs-
gefangenen hinweg Jn dieſer Zeit, wo nichts unmöglich iſt,
dürfte, wie der Korreſp. f. Deu. ſchl. Buchdr. u. Schriftg. be-
merkt, ein ſolches Völkergemiſch in nur einer Druckerei dennoch
ein Rekord ſein.

112 Uhr Polizeiſtunde für Ber n. Jm Berliner Polizei
präſidium iſt jetzt endaültig beſchlo en worden, die Polizei-
ſtunde für Groß- Berlin auf 113 Uhr feſtauſetzen. Die Lokale,
die bisher die Konzeſſion bis 11 Uhr abends batten, werden
ſolche auch weiterhin bebalten. Dach en werden die Reſtau-
rants, denen es bisher erlaubt war. den Betrieb bis 12 Uhr
oder 1 Uhr nachts offen zu halten, in 5ukunft um 12 Uhr
ſchließen müſſen.

Letzte Nachrichten.
Volksabſtimmung in Dänemark.

Kovenhagen, 1z. Dezember. Bei der geſtrigen Volks
abſtimmung über die Abtretung der däniſch-weſt-
indiſchen Jnſeln an die Vereinigten Staaten ſtimmten
283 694 für und 157 596 gegen die Abtretung.

eeeerrerreeeeeeeerhee„„„; „Jkhhhhoo0]hhahwuarwrCnm»
Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Udr.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaftspolitik und Dartginachrichten Paul
Hennig Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerle Karl Bock; Halle
und Saalkreis und Aus der Provmz Wilbelm Koenen; Anzeigen Wilbelm Serzig
Verlag Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Senoſſenſchaftsbuchdruckerei
e. G. m. b. e ſämtlich in Halle. 2
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138 Afraja.
Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.

(Schluß.)
12.

Nach einem Monate war die Unterſuchung in Tromſö be
endet, bei deren Schluß Vogt Paulſen in gin Regierungsſchiff
epackt und nach Trondhjem geführt wurde, wo er eine Zeit

an auf der Klippe von Munkholm gef ſaß und eines
Morgens erhängt gefunden wurde. Sei ffe war eher als
er von dieſer Welt abberufen worden. zweiten Tage nach
Ankunft der Unterſuchungskommiſſion ſtarb er in ſerei
Die Wunde, welche Mortunos Kugel m beigebracht
ſeſchleunigte ſeinen Tod durch Fieber und Brand, und ſeine
letzten Stunden waren die ſchrecklichſten, die ein. Menſch er
tragen muß.

Als er tot war, ſuchte jeder das ganze Gewicht ſeiner
Mitſchuld auf ihn zu wälzen, ſelbſt der Vogt tat dies, wenn

auch ohne Erfolg. SRiels Helgeſtad war jetzt vollends ſtumpfſinnig geworden.
Er wurde an den Lyngenfjord zurückgebracht, da ihn eine
ſchreckliche Angſt folterte, wenn er Dahlen erblickte, obgleich
dieſer ſelbſt ihn zu beruhigen ſuchte. ihm gelobte, daß alles
rergeben und vergeſſen ſei, und ihm immer von neuem er
zählte, wie er in jener gefahrvollen Pacht entkommen war.

Er hatte ſich an einem Stück s zertrümmerten Bootes
über Waſſer gehalten, bis es ihm S an der ſteilen Wand
des Fjord emporzuklimmen. Am gen kam Hilfe, lange
aber Jag er krank, und als er endlich nach Trondhjem kam
und ſeinem Beſchützer, dem Gouuerneur, ſich anvertraute,
ſchlug dieſer ihm ſeden Beiſtand für fernere Torheiten ab.
Plötzlich aber erſchien Hannas Brutder, Chriſti, in der nörd
liche Hauptſtadt und ſuchte ihn auf. Von ihm erfuhr er
Hannas Lage, zugleich auch, daß Fandrem, unter ſeines
Sohnes Einfluß. ein ganz anderer, bereuender Mann ge
worden ſei. Selbſt das Reugeld wollte er zahlen wenn er
ſein Kind zurückbekommen könne, ind nun wollte es das Glück,
daß zu derſelben Zeit neue dringende Klagebriefe und Bitten
von Klaus Hornemann bei dem uperneur eintrafen, welche
inſtändig flehten, endlich einen Kommiſſarius i
marken z i und welche über Vogt und iber in

ie ſchlimmſten Beſchwerpen führten. Jn einem langenTromſö
Privatbrief an ſeinen Freund, den Gouverneur hatte Klaus
auch die Verhältniſſe Marſtands und Hannas erörtert,
Helgeſtad geſchildert und die Befürchtung ausgeſprochen daß
der edelmütige und leichtgläubige Kammerjunker ein Opfer
der geheimen Jntrigen zwiſchen Vogt und Schreiber und dem
habgierigen Kaufmann werden würde der nach dem Beſitz
am Balsfjord trachtete. Jn, dieſem Briefe war aber auch
Afrajas Geſchichte enthalten und Björnarnes Lezdenſchaft für
Gula erzählt, ſo daß der alte, General als x alles geleſen,
ſeinen Adjutanten kommen ließ, ihm die Schriften gab und
dann ſagte: „Vorwärts, mein junger Freund, holen Sie fich
die Braſlt, reißen Sie Jhren Freund aus den Klauen der
Spitzbuben und ſehen Sie zu, was ſonſt Gutes für ihn ge
ſchehen kann. Vor allen Dingen aber klopft mir den ſchuftigen
Schreiber zuſammen, bringt

handlung. Jn zwei Tagen ſoll die Expeditjon fertig ſein,“
So war Dahlens h Wunſch plätzlich erfüllt, und er

kam zur rechten Zeit, um wenigſtens ſeinen Freund zu befreien.
Die beiden rechtsgelehrten Beamten welche ihn begleiteten,
traten einſtweilen an die Spitze der Verwaltung und erließen
ſtrenge Befehle, ſandten Berichte nach Trondhjem, von wo
itre Vorſchläge weiter nach Kopenhagen gingen. Schon im
nächſten Jahre kam von dort die Aufhebung aller alten Ge
ſetze wegen Götzendienſt und Hexerei, ſamt Abſchaffung der

Folter und jeder Marter, um die Wahrheit zu erpreſſen. Am
29. März 1743 aber fol ein königlicher Brief, der bei.
ſtrengen Strafen gebot, den Lappen niemals ihren irrigen
Glauben und ihr Gewerbp vorzuwerfen, auch niemals ihnen
zum Vorwurf zu machen,, daß ſie Lappen ſeien, weil ſie den
übrigen Untertanen Sein er Majeſtät vollſtändig gleichgeachter

werden ſollten. r 3Doch was helfen könig' liche Befehle wenn die Verachtung
in den Herzen der Menſehen iſt! Niemand kann Achtung er-
zwingen; glücklich, wenn er mächtig genug iſt, Schonung und
Duldung zu handhaben. Die Finnmarken erhielten eine
andere Organiſation; ihre Privilegien wurden geändert und
geſtrichen, neue Einteilungen Fegraht. neue Richter und Vögte
eingeſetzt, Gewalt und Abgaben vermehrt und die ſtörrig
Widerſtrebenden geſtrgſt. Viele Lappen aber zogen mit
ihren Herden tief ins Jand nach Schweden hinüber, und von
Afrajas großem Eigentum, von ſeinen Tieren und ſeinen
CGammen wurde nichts weiter vernommen.

Lange aber, bevor geſchah fuhr an einem
Herbſttage, als die
glänzte, ein Boot über den Lyngenfjord und in der alten
Kirche legte Klaus Hoxnemann ſegnend Jldas Hand in die
Hand Johann Marſtrands ind gab Hanna an Henrick Dahlen.

Jhr Bruder rin ſtand dabei ſamt einigen Offizieren
und Freunden, und Riels Helgeſtad ſaß in ſeinem Stuhle,
wie ein Kind, grinſend und nickend.

So ſaß er noch jahrelang auf der Bank vor dem Gaard,
ſoh über den Fjord hiwaus und murmelte dann und wann vor
ſich hin: „Wollte, Björnarne wäre hier, wäre doch gut, wenn
er kämeo!“

Marſtrands Geſchlecht war ein zahlreiches, und auf Stxöm-
men baute er ein großes Haus. Sein Name war weit bekannt
und viel gelobt. Ehge. Anſehen und Glück hatte er in Fülle.

Nur die Schätze. die. Helgeſtad ihm an der Balself vor-
geſpiegelt, wollten nicht kommen. Aus dem ſchioierigen Holz
gewinn ließ ſich kein großer Nutzen ziehen, und als er dies
unter vielen Koſten endlich erkannte gab er es auf und
baute die kleinen Täler des Fjords dafür um ſo beſſer und
nutzvoller an.
Afrajas Schätze hat nie ein Menſch gefunden.
ſind geblieben von
Traefk, und oft ſchon ſind kühne Männer ausgezogen, ſie zu
ſuchen, doch immex vergebens.

Wenn der alte ſromme Prieſter von ſeinen Wanderungen
aus den Gammen zurückkehrte, ruhte er im Lyngenfjorde aus
und las die Briefe, welche Hanna Dahlen aus Trondhbjem ge-
ſchrieben hatte. Jhr Vater war verſöhnt; er hatte das über-
wütige Wort ihres Catten wahr gemacht, denn an ſeiner Hand
hatte er ihn in ſein Haus geſührt. und ſelbſt zur Taufe ſeines
erſten Enkels war er gekommen.

Jetzt liegen g. alle tief unten in ewiger Ruhe: Haß und
Liebe hat das Grab rerſchlungen. Wenn du aber durch die
lakyrintiſchen Sunde und Waſſerpäſſe fährſt, eine Facht dir
entgegenkommt, deren gewaltiges Segel von einem ſchwarzen
Saume umr iſt, und du fragſt, was dies Trauerzeichen
zu bedeuten habe, dann tancht die alte Mär wieder auf.

Vor mehr als hundert Jahren, erzählt dir dann der Steuer
wann, kebte hier ein alter frommer Perg Der hat des
Guten und Gerwechten ſo viel getan. und alles Volk, groß und
kein, war ſo voll Liebe zu ihm, daß ſie ihn nimmer vergeſſen
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konnten. Als er ſtarb, umſäumten ſie, voll Trauer und Weh.
ihre Segel mit dem ſchwarzen Streifen, und den tragen nun
ihre Schiffe fort und fort, und nach hundert und hundert Jahren
erzählen die Enkel noch von dem greiſen guten Klaus und von
des ganzen Volkes Jammer, das ſeiner Liebe und Treut ein
ſo ſeltenes Denkmal ſetzte. J

Entbindungen im Dämmerſchlafe.

Jahrtauſende hindurch galt der Schmerz als unerläjzliche
Beigabe des Geburtsattes. Wehmutter hieß bezeichnender-
weiſe die Hebamme in alter Zeit. Doch unterliegt es keinem
zZweifel, daß die heutigen Frauen der Kulturvölker im allge
meinen größere Qualen heim Gebären zu erdulden als ihre
Schweſtern in früheren Zeiten oder die Frauen bei den jetzt
lebenden Naturvölkern. Erſt in den letzten Jahrzehnten hat
die ärztliche Wiſſenſchaft eine Reihe von Methoden erſonnen,
die zur Linderung oder Aufhebung der Geburtsſchmerzen füh-
ren ſollen. »Chloroform, Morphium, Kokain, Aetber wurden
erprobt und die Rückenmarksanäſtheſie (die Betäubung der
Rückenmarksnerven) der Gebärenden zahlreich verſucht. Das
bisher ausſichtsreichſte und vollkommenſte Verfahren ſcheint

aber der aus Verſuchen der Freiburger Univerſitäts Frauen
klinik hervorgegangene „Dämmerſchlaf“ zu ſein. Bisher war
es gewöhnlich ſo, daß nur die Frauen der Wohlhabenden, die
mit Hilfe von Aerzten entbinden, die Wohltat örtlich oder all
gemein wirkender Betäubungsmittel genießen konnten. Der
allergrößte Teil der Mütter dagegen wird ohne ärztlichen Bei
ſtand, nur von Hebammen entbunden. Dieſen aber iſt die An
wendung von Mitteln zur Linderung der Geburtsſchmerzen
unterſagt.

Der Dämmerſchlaf iſt eine Halbnarkoſe, ein Zuſtand halber
Bewußrloſigkeit, in dem die Muskeln der Frau energiſch weiter
arbeiten, um das Kind zur Welt zu bringen, während das Ge
hirn ſchläft. Dieſer wohltätige Zuſtand wird hervorgerufen
durch eine Einſpritzung unter die Haut von SkopolaminMor-
phium oder SkopolaminNarkophin. Die Methode iſt ein Ge-
winn des zwanzigſten Jahrhunderts. Jhre Erfünder ſind die
Profeſſoren Krönig und Gauß von der Univerſität Freiburg im
Breisgau. Mit unendlicher Mühe haben ſie ihr Verfahren aus
gebaut. bis ſie die größtmögliche Erleichterung für die Ge
härende bei Vermeidung einer Schädigung für ſie und das
Kind gefunden zu haben glauben. Gauß und Krönig haben in
zehn Jahren etwa fünfſtauſend Frauen mit Hilfe des Dämmer-
ſchlafs entbunden. Das geſamte Beobachtungsmaterial betrug
1914 etwa zwölftanſend Fälle und rührt auch von anderen Ge-
burtshelfern im Jn und Ausland her.

Für die Entdecker des Dämmerſchlafs iſt die Gedächtnisprobe
einer der Eckpfeiler des Verfahrens. Ein und derſelbe Arzt
muß die Geburt von Anfang bis zu Ende übertwachen. „Ein
weiteres Erfordernis ſind vollſtändige Stille in der Umgebung
der Patientin und ein halbverdunkeltes Zimmer. Erſt wenn
der Geburtsakt zu Ende geht, werden große Lampen von der
Decke heruntergelaſſen, wobei die Augen der Gebärenden durch
eine Maske vor dem Lichte geſchützt ſind. Während der ganzen
Zeit haben die Wehen angedauert, die ſonſt durch die Schmerz-
empfindung oft geſtört werden: ja die Patientin iſt imſtande
geweſen, jedem ger des Axztes nachzukommen, ohne doch die
Empfindung zu haben, daß die Sache ſie etwas anginge. Sie
vergißt einfach, was mit ihr vorgeht, und iſt nach dem Erwachen
aus dem Dämmerſchlaf glücklich erſtaunt, wenn man ihr das
Kind bringt. So etwa iſt in Kürze der Hergang der Geburt im
Dämmerſchlaf nach den Angaben der Fachliteratur, ſo ſchil-
derte ihn auch ausführlich die Amerikanerin Mary Sumner-
Boyd aus eigener Erfahrung 1914 in der Zeitſchrift: Die neue
Generation. Eine Freiburger Statiſtik beſagt, daß nur bei
dreizehn Prozent der Fälle keine Schmerzlinderung erzielt
wurde. Dieſer teilweiſe Mißerfolg war in der Hauptſache auf
die ungünſtigen Umſtände zurückzuführen, unter denen die
Mütter in der vierten Klaſſe der Entbindungsanſtalt gebaren,
wo immer mehrere ein Zimmer teilen mußten. Auch zu ſpäter
Gebrauch des Mittels war ein Grund bhierfür. Jn den Gebär-
zimmern der erſten Klaſſe, wo alle Vorbedingungen in bezug
auf ruhige Umgebung geſchaffen wurden, waren faſt alle Ge
burten vollkommen ſchmerzlos.

Natürlich wurde das neue Verfahren, das ſo große und völlig
neue Anforderungen an den Arzt ſtellt, nicht gleich begeiſtert
von den Geburtshelfern aufgenommen. Vor allem befürchtete
man allerlei nachträgliche Schädigungen von Mutter und Kind.
Bis jetzt hat den gewiſſenhaften Beobachtungen der
Freiburger A nichts dergleichen feſtſtellen laſſen. Leichte
Atmungseſchwiekigkeiten. bei einem Teile der Kinder gehen
ſchnell und ſpurlos vorüber. Jrgendwelche Unglücksfälle ſind
bisher nicht vorgekommen. Dagegen kann der Nutzen der
Methdode nicht hoch genug veranſchlagt werden. Er beſteht vor
allem darin, daß die ſchmerzloſe Entbindung die Nervenkraft
der Mutter ganz außerordentlich ſchont. Staunend hören wir,
wie ſchnell ſich die Mütter danach erholen. Schon am Tage
nach der Niederkunft können ſie für kurze Zeit das Bett ver-
laſſen und ſich bewegen. Einige Tage ſpäter können ſie ſtunden-
lang auf ſein und ſogar kurze Spazierfahrten oder Gänge
machen. Sie brauchen nicht mehr gewickelt auf dem Rücken
zu liegen und keine beſondere Diät innezuhalten.

Durchblättert man die mediziniſchen Fachzeitſchriften der
letzten Jahre, ſo findet man eine Menge anerkennender Urteile
berühmter Geburtshelfer über den Dämmerſchlaf. Man rühmt

ihm nach, daß er nicht nur für normal gebaute und kräftige
Frauen geeignet ſei, ſondern ganz beſonders für die Schwachen
und für ſolche mit mangelhaft gebautem Becken. Dammriß
kommt viel ſeltener vor als bei anderen Geburten. Die Sterb-
lichkeir der Kinder beim Geburtsakt geht bei Anwendung des
Dämmerſchlafes zurück, weil der Arzt nur ſehr ſelten in die
Lage kommt, die Zange anzuwenden. Skopolamin-Morphium-
Einſpritzungen geſtatten im Notfall eine beliebige Ausdehnung
des Geburtsaktes, bis ſich die Natur ſelbſt hilft. Das war bei
allen bisherigen Verfahren unmöglich. Das wehenfördernde
Pitrnitin erſetzt in vielen Fällen den Gebrauch der Zange, ohne
das Kind zu gefährden. Einzelne Geburtshelfer wiſſen ſogar
von 88 Prozent vollkommener und 10 Prozent teilweiſer Er-
folge zu berichten, ſo blieben nur 2 Prozent Fälle, in denen das
Verfahren verſagte. v
Demgegenüber wollen die Einwände einzelner Gegner der
Methode nicht allzu viel beſagen, beſonders wenn man erfährt.
daß ſie ſich nicht an die bewährten Freiburger Vorſchriften ge
halten haben, die Skopolamin-Doſis eigenmächtig abänderten
und auf die Gedächtnisprobe nicht den nötigen Nachdruck legten.
„Der Zuſtand des Dämmerſchlöyfs.“ ſagt einer der Entdecker des
Verfahrens. Prof. Gauß, „liegt auf außerordentlich ſchmaler
Bahn, ſchmal wie ein Gebirgskamm; zu ſeiner Linken liegen
die Gefahren zu tiefer Wirkung mit Bewußtloſigkeit und Aus-
fetzung der Wehen; zu der Rechten die Gefahr von zu geringer
Wirkung mit bleibendem Bewußtſein und Empfindlichkeit
gegen Schmerzen. Die Macht des Gedächtniſſes iſt und bleibt
der einzige Führer.“

An einigen hervorragenden Entbindungsanſtalten des Jn-
und Auslandes beginnt das Verfahren wenn auch langſam

ſeinen Weg zu machen. Eine begeiſterte Verteidigerin des
Dämmerſchlafes war unſere uns leider ſo früh entriſſene Ge-
nofſin H. B. Adams-Lehmann, die weitbekannte Frauenärztin,

die auch in mediziniſchen Fachkreiſen hochgeſchätzt wurde. Unbeſchäftigtheit ergeben
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Die von Adams- Lehmann angeregte Gründung des Mün-
Frauenheims bietet, ſoweit der Entwurf es erkennen

läßt, in der Tat eine idegale Löſung der ſchwierigen Frage, wie
der Geburt alle ihre Schrecken zu nehmen wären: nichts von
dem Maſſenbetrieb der bisherigen Anſtalten, wo zwei bis ſechs
Frauen in einem Kreißſaal gleichzeitig entbenden und Friſch-
entbundene und Schwerkranke unter Halbgeneſenen liegen, wo
kein Tag ohne Aufregung, keine Nacht ohne Stöhnen und Un-
ruhe vergeht. Das Frauenheim, heißt es in dem Proſpekt, will
auch hierin Wandel ſchaffen und der Frau, die von ihrer Hände
Arbeit lebt, dieſelbe Schonung und Erholung in ſchweren Stun-
den bieten, wie ſie jetzt nur die wohlhabende Frau genießt.“
82 Entbindungszimmer iſt deshalb nur für eine Gebärende
beſtimmt. Jede Mutter verbringt die erſten Tage der Schonung
in einem Einzelzimmer, wo Angehörige, die ſich allen hygieni-
ſchen Anordnungen der Anſtaltsleitung fügen, ſie auf Wunſch
pflegen können. Gegen Ende der Pflegezeit ſiedeln die Patien-
tinnen in das wie ein behagliches Wohnhaus eingerichtete
Rekonvaleſzentenheim über. Die Säuglinge werden nur zum
Stillen aus ihren eigenen Räumen gebracht, wo ſie auch die
Nacht verbringen. So dachte ſich die edle Menſchenfreundin
und vorzügliche Aerztin die Entbindungsheimſtätte der Zu-
kunft, die ideale Anſtalt für die ſchmerzloſe Entbindung im
Dämmerſchlaf. Jn einer ſolchen Heimſtätte wird der Geburts
akt aus einem lebensgefährlichen Martyrium zu einer normalen
Kraftanſtrengung. der die größten Gefahren genommen ſind.

Optimiſten erhoffen von einer allgemeinen Einführung der
Methode des Dämmerſchlafes auch ein Abſinken des Geburten-
rückganges. Sollen die Frauen als Gebärerinnen die Reihen
des durch den Krieg ſo furchtbar an Muſchen verarmenden
Volkes wieder auffüllen und das Proletariat hat ein Lebens-
intereſſe daran daß dem Sozialismus viele und lebenstüchtige
künftige Kämpfer geboren werden ſo müſſen den Müttern,
dem Stande unſerer heutigen Wiſſenſchaft entſprechend, auch
alle unnötigen Leiden und Gefahren erſpart werden. Ein all-
gemeines Erwachen der Frauenwelt aus dem politiſchen
Dämmerſchlaf zu klarer ſozialiſtiſcher Erkenntnis iſt der
nächſte Weg, um mit Hilfe der Geſetzgebung die Erfüllung
ihrer Forderungen anzubahnen.

M. Kt. (Wiener Arbeiterzeitung.)

Kleines Feuilleton.
Das Kriminelle bei Friedrich Schiller.

Ueber dieſen Gegenſtand ſprach vor kurzem im Literariſchen
Verein in Dresden ein wirklich Berufener: der bekannte
Juriſt und Kriminalpſychologe Dr. Erich Wulffen. Wir
entnehmen dem Vortrage (nach einem Bericht der Dresdner
Volkszeitung) das Folgende:

Der Vortragende wies zunächſt darauf hin, welche große Rolle
die Darſtellung des Verbrecheriſchen und Grauſamen bei
Schiller ſpielt. Er erklärte das aus der beſonderen Veran-
lagung des Dichters und aus dem harten Schickſal, mit dem er
bereits als Jüngling zu kämpfen hatte. Die Kraftentfaltung,
die dieſer in dieſem Kampfe aufwenden mußte, ſtimmt von
vornherein den Charakter ſeiner Dichtungen. Das Gedankliche
tritt in dieſem in den Vordergrund mit einer ſtarken Neigung
zum Moraliſieren. Die Geſtalten ſeiner Phantaſie werden zu
Kündern ſeines Geiſtes und Willens. Durch alle Werke des
Dichters zieht ſich die Jdee der Freiheit, die namentlich in
ſeinen erſten Dramen, in denen er ſeine Kräfte überſpannt,
aus dem Haß gegen den militäriſchen Zwang geboren wurde,
wie er auf der Karlsſchule den Charakter der Erziehung be
ſtimmte. Die leidenſchaftliche Geſtaltung des Verbrecheriſchen
in den Räubern iſt in der Hauptſache auf dieſen Haß zurück-
zuführen. Aber auch in ſpäteren Werken, wie in Maria Stuart,
ſei das Geſchehen ganz auf weibliche Grauſamkeit geſtellt. Jn
dem inneren Kampfe jedoch, den Schiller gegen das Zerſtörende
in ſich ſelbſt führte und in dem er ähnlich wie Shakeſpeare nach
Hebbels Ausſpruch „Mörder ſchuf, um ſelbſt nicht zum Mörder
zu werden“, gelangte er ſchließlich zu einer tiefdringenden Er
forſchung und Wertung des Verbrecheriſchen, die beſonders
ſcharf im „Verbrecher aus verlorener Ehre“ hervortritt. Hier
werde der Dichter direkt zum Vorläufer und Anreger der
modernen Kriminalpſychologie, indem er die Forderung auf-
ſtelle, die Seelenverfaſſung des Verbrechers zu unterſuchen, guf
der ſich deſſen moraliſcher Zuſtand aufbaut. Ebenſo ſei die
kriminelle Praxis, die über Amerika zu uns kam, wonach die
verbrecheriſche Kraft nur in die richtige Bahn geleitet zu wer-
den braucht, um ſie ſozial nutzbar zu machen. im Urſprung ein
Schillerſcher Gedanke. Denn nach Schillers Aeſthetik und Ethik
kommt es vor allem auf Kraft an, das Sittliche zu erreichen,
und der große Böſewicht hat nach ihm zum großen Tugend-
haften nicht ſo weit wie der kleine. Deshalb wird Schiller in
ſeinen Werken zum Verkünder der kriminellen Prophilare und
mildere Strafgeſetze ergeben nach ihm auch beſſere Menſchen.
Jm Wallenſtein zeigt er dann weiter ſcharf die Bedingtheit der
menſchlichen Handlungen; ſie fließen aus dem Charakter des
einzelnen, und dieſer iſt bedingt durch Veranlagung, Erziehung
und Verhältniſſe. Der Menſch kann zwar handeln
wie er will, aber anders wollen kann er nicht.

Der Vortrag mag für manche eine Offenbarung geweſen
ſein, obwohl ſeine Hauptgedanken beim aufmerkſamen Studium
von Schillers Werken ſich von ſelbſt ergeben. Aber dieſe Ge
danken nun auch von Juriſten in ihrer Bedeutung für die
moderne Kriminalpſychologie und Strafrechtspflege anerkannt
und gewertet zu ſehen, iſt für den fortſchrittlich geſinnten
Menſchen ein erfreuliches Zeichen der Zeit, und man könnte
es nur begrüßen, wenn ſich die Anſchauungen Wulffens gerade
in ſeinen Kreiſen immer mehr Bahn brechen würden.

Vaterländiſcher Hilfsdienſt.
Infolge böswilliger Gerüchte, daß Endesunterfertigter an-

geblich unbeſchäftigt ſein ſoll, erlaubt ſich derſelbe, einem Kgl.
Kriegsminiſterium ſeine Lebensweiſe im bisherigen Dienſte
des Vaterlandes genau zu ſchildern.

Endesunterfertigter Bruno Hingerl, Hausbeſitzer dahier, hat
täglich folgendes zu leiſten

Von 8— 10: Jnfoige Polizeiverordnung, daß Hunde nicht
allein laufen dürfen, den Bürſcherl ſpazieren führen behufs
Entleerung u. a.

Von 10—-11: Beratung mit dem Hausmeiſter über Lebens-
weiſe der diverſen Mietparteien und Steigerungsfähigkeiten
derſelben.

Von 14 Beratung ſtädtiſcher Angelegenhezten mit
Gleich- und Andersgeſinnten, Peſprechung der diverſen Magi-
ſtratsbeſchlüſſe.

Von 1——-3: Pauſe, Erholung und Sammlung der Kräfte.
Von 3—-6: Maßnahmen zur Hebung der einheimiſchen Spiel

karteninduſtrie.
Von 64—8: Stellungnahme zu. den Höchſtpreiſen und zu

diverſen Nahrungsmittelfragen.
Von 12: Beſprechung der Lage auf ſämtlichen Kriegs-

ſchauplätzen.
Dies dürfte doch ein anderes Bild von meiner gen

(Simpl.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 15. Dezember 1918

anlaßt geſehen, das Kriegsernährungsamt direkt durch eine
Eingabe um Abhilfe in den Ernährungsſorgen der
anzugehen. Insbeſondere wurde für die Schwerarbeiter
und die Jugendlichen eine e Lebensmittelmenge ge
fordert und der große Fettmangel bitter beklagt. Das
Kriegsernährungsamt gab damals ſehr bald die vorläufige
Antwort, daß nach Anhörung der zuſtändigen Verwaltungs-
ſtellen das Notwendige geſchehen werde. Jetzt, nach vier
Monaten, iſt der engültige Beſcheid des Kriegsernährungs-
amtes an den Vorſitzenden des Gewerkſchaftskartells ergangen.
Es heißt darin:

Die Eingabe vom 12. Auguſt 1916 hat inzwiſchen den
Gegenſtand eingehender Erhebungen gebildet und iſt nach
Möglichkeit berückſichtigt worden.

Die Lebensmittelverſorgungsverhältmi e in Halle ſind im
allgemeinen nicht ungünſtiger als in anderen Großſtädten.
Der Stadtverwaltung in Halle fallen jedenfalls Verſäum-
niſſe nicht zur Laſt.
Die Bevölkerung der Stadt erhält wöchentlich für den Kopf

die überall gegebenen 1900 Gramm Brot. ſind 85 000
Schwer arbeitern Zuſatz-Brotmarken in Höhe von 475
bis 1900 Gramm wöchentlich gewährt. Die gleichmäßige Be
ſtimmung des Begriffes der Schwerarbeiter iſt außerordent
lich ſchwierig, und die verſchiedenartige Abgrenzung in den
einzelnen Kommunalverbänden führt deshalb leider zu un
erquicklichen Vergleichen, ohne daß ein Ausgleich der Gegen
ſätze möglich wäre. Es iſt anzundhmen, daß nach Feſtlegung
der Höhe der Schwerarbeiterzulagen und des Kreiſes der
Tpfanger dieſe ſchwierige Frage ihrer Löſung nähergebracht
wird.Die beſſere Bſerſorgung mit Butter und
Margarine iſt bereits in die Wege geleitet worden. Nach
den verſchiedenen hierher gerichteten Eingaben der letzten
Zeit ſind wöchentlich zirka 45 Gramm Fette verteilt worden.
Wenn in anderen Drten bedeutend größere Mengen Fettezur Verteilung gekommen ſind. ſo gibt es auch eine Reihe

namhafter Kommunalverbände, die ſchlechter geſtellt waren
als Halle. Nachdem die Regelung des Verkehrs mit Speiſe-
fetten von der Provinzialfettſtelle in Magdeburg in Angriff
genommen iſt, ſteht zu erhoffen, daß künftighin eine gleich
mäßige Verteilung der Fertte in der Provinz Sachſen erfolgen
wird. Die bisher unbefriedigende Fettverſorgung der Stadt
iſt jedoch nicht ſowohl auf unzureichende Maßnahmen der zu
ſtändigen Stellen, als auf die Unzulänglichkeit der
verfügbaren Vorräte zurückzuführen.

Eine höhere Berückſichtigung der Stadt erſchien ohne Be-
nachteiligung anderer, insbeſondere der für den Heeresbedarf
arbeitenden Jnduſtriegebiete nicht angängig.

Der Satz von 250 Gramm Fleiſch für den Kopf und
Woche wird überall angeſtrebt; er wird freilich überall erſt
voll erreicht werden können, wenn mehr fette Schweine zur
Verfügung ſtehen. Zurzeit iſt die Schweinemaſt noch nicht
ſoweit gediehen. Hierbei iſt zu bemerken, daß die Stadt
Halle bei Zuteilung der Schlachtungen neben den Jndufſtrie-
bezirken beſonders berückſichtigt und auch reichlich mit
Sonderzuweiſungen an Gefrierfleiſch bedacht worden iſt.

Die Teuerung von Waren wird von hier aus bekämpft.
Aber ein Erfolg ließ ſich nicht ſo leicht erzielen. Den ſtädti-
ſchen S kann ein mangelhaftes Einſchreiten gegen
Preistr eien wohl nicht zum Vorwurf gemacht werden;
die Beri der Polizeiverwaltung und die Zahl der er-
ſtatteten Anzeigen laſſen erkennen, daß ihre Aufmerkſamkeit
auf Beſtrafung der Preistreibereien, Höchſtpreisüberſchrei-
tungen und ähnlicher Verſtöße auf dem Wochenmarkt ge-

richtet iſt. J. V.: v. Oppen.Bei der Würdigung dieſes Beſcheides iſt zu berückſichtigen,
daß im Auguſt die Butterzuteilung nur 20 bis 25 Gramm
wöchentlich betrug, gegenüber den jetzigen 50 Gramm. Außer-
dem gab es damals ſowohl für Jugendliche wie für Schwer-
arbeiter nicht die heutigen Brotzulagen und auch geringere
Fleiſchmengen. Sind alſo in der Zeit nach der Eingabe
tatſächlich kleine Aufbeſſerungen eingetreten, ſo
läßt die jetzige Antwort leider deutlich erkennen, daß die höch-
ſten Stellen glauben, mehr abſolut ni ſt bieten zu können. Da
die Mengen unzulänglich ſind, bleibt es bei der jetzigen
Regelung der Zuteilung.

Die erhöhte Familienunterſtützung iſt fällig!
Jm November hatte die ſozialdemokratiſche Fraktion des

Reichstags Anträge auf Erhöhung der J der Fami-
lien der zum Heeresdienſt eingezogenen Mannſchaften geſtellt:
Statt 15 Mk. für die Ehefrauen ſollten 20 Mk., ſtatt 7,50 Mk.
für die ſonſtigen Berechtigten 10 Mk. pro Monat gewährt wer
den. Hatten dieſe Anträge Hoffnungen in den Herzen von
Millionen Frauen erweckt, ſo brachte das Ausbleiben einer ent
ſprechenden Bundesratsentſchließung wieder Unruhe in die
gleichen Herzen. Am 8. Dezember erging dann eine ent
ſprechende Entſchließung des Bundesrats dahin. daß die Reichs
unterſtützung pro Monat von 15 Mk. auf 20 Mk. für die Ehe
frauen und von 7,50 Mk. auf 10 Mk. für die ſonſtigen Berech
tigten zu erhöhen ſei. Dieſe erhöhte Unterſtützung ſollte für
die Monate November bis einſchließlich April 1917 gewährt
werden, und zwar ſollte der nachzuzahlende Betrag mit der
weiten Halbmonatsrate für Dezember zur Auszahlung ge-kracht werden. Es ſollte erreicht werden, daß den Empfängern

der Unterſtützung zu Weihnachten eine etwas größere Summe
zur Verfügung ſtand. Die Auszahlung ſteht nunmehr bevor.
Mit der am 15. und 16. Dezember fällig werdenden Unter

ſtützung werden zum erſtenmal die höheren Sätze gewährt wer
den. Mit der Nachzahlung erhöhen ſich die diesmaligen Zah
lungen für eine Ehefrau um 10 Mk., für jedes Kind und ſon
ſtigen Berechtigten um 5 Mk. Die von den Gemeinden und
ſonſtigen Kommunalverbänden gewährte Unterſtützung ſoll
nicht auf die Mehrleiſtung des Reiches angerechnet werden.
Es ſollen nicht die Gemeindenentlaſtet, ſondern den
Familien eine beſondere Beihilfe gewährt werden.

Mit Wirkung vom 1. Dezember an iſt nun auch die durch die
obenerwähnte Bundesratsverordnung generell für das ganze
Reichsgebiet geltende Vorſchrift in Kraft getreten, wonach den
Familien der aus dem Heeresdienſt entlaſſenen Mannſchaften
noch eine Halbmonatsrate der Unterſtützr nach dem
Tage der Entlaſſung als außerordentliche Unterſtühung zu ge-
währen iſt.

Neue Bekanntmachungen.
Als Sammelſtelle für die HindenburgSpende iſt für Halle

die ſtädtiſche Marktverwaltung in der Talamtſchale einge-
richtet.

Zu Meldungen für den Hilfsdienſt fordert im heutigen In
ſeratenteil der ſtellvertretende Kommandierende General des
4. Armeekorps auf. Jn der Bekanntmachung werden auch zum
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Straßenverkehrs auch in Halle? Mit

auch hier eine Einſchränkung des
Es werden weniger Wagen

n mitgeteilt
Kinos müſſen

Straßenbahnverkehrs ei
verkehren und die letzten fahrplanmäßigen Wagen verkehren
durchwweg eine Stunde früher als bisher. Nur einige Sonder-
w t gen werden zu der Nachtzügen noch von und zum Bahnhof
fahren.

Weitere Einſchrän des Eiſenbahnverkehrs. Die offide Berl. v Vage der e tr

inſchränkungen an Material und Perſonal, die im Perſonen
zugvgrkehr Platz gegriffen haben. iſt. wie wir an amtlicher
Stelle erfahren haden, die Aufhebung der gar r i
ungen im Ausflugeverkehr für einen itpunkt in Aus
ich genommen. Die Sonntagsfahrkarten zu er-mäßigten Preiſen werden vom 20. d. M. ab bis auf weiteres
nicht mehr zur Ausgabe gelangen. Auch eine Einſchränkung
des Urlaubsverkehrs, von der jedoch die an den f
fronten ſtehenden Truppenteile nicht betroffen werden ſollen,
dürfte ſich mit Rückſicht auf die alt geſteigerten Anforde
rungen, die gegenwärtig beſonder ſt ge der Steigerung der
Kriegswirtſchaft, der fortſchreitenden Ausdehnung der Se
ſchauplätze und angeſichts der in Rumänien erbeuteten
an unſere Eiſenbahnen geſtellt werden als nötig erweiſen.“

Die viesjährigen Weihnachtéferien währen für alle Schul
gattungen 16 Tage. Der Schluß des Unterrichts erſolgt Sonn
abend, den 23. Dezember. vormittags t Uhr, der Wiederbeginn
Dienstag, den 9. Januar.

Ueber Hausſchlachtungen iſt vielfach das falſche Gerücht
verbreitet, daß nach dem t. Januar 1917 Hausſchlachtungen ver
boten ſein ſollen. Nach Erkundigung bei den zuge igen
Stellen iſt ein Verbot der Hausſchlachtungen für die Zeit nach
dem 1. Januar nicht zu erwarten güch in Zukunft werden alſo
Hausſchlachtungen genehmigt werden. ſofern im übrigen die
Vorausſetzungen dazu vorliegen. Es empfiehlt ſich. die An
träge auf Genehmigung der Hausſchlachtung rechtzeitig vor
dem in Ausſicht genommenen Tage zu ſtellen, damit keine Ver
zögerungen in der Erledigung der Anträge eintreten.

Ein Pfund Schweinefleiſch 50 Pfennige Dgzteltunge
koſten. Verſchiedene induſtrielle Werke in Hagen i. W. und im
ſogenannten Sanerlande ſind zu Gründungen einer beſonderen
Genoſſenſchaftsart für ihre Schwerarbeiter r Sie
haben eine Schweinegenoſſenſchaft in folgender Weiſe gebildet
Die Anteike werden als Einheiten ausgegeben. Für eine ſolche
Einheit iſt ein Wochenbeitrag von 25 Pf. zu entrichten. Auf
jede erwachſene Perfon eines Haushalts entfällt eine Einheit
und auf je zwei Kinder ebenfalls eine Einheit. Die Werke
ſorgen für die Herſtellung der Ställe, den Ankauf und die
Pflege der Schweine. Die Genoſſenſchaftsmitglieder ſind ver-
pflichtet, ihre Küchenabfälle, ſoweit ſie als Schweinefutter in
Betracht kommen, bei der Fabrik abzuliefern. Nach der auf
geſtollten Berechnung wird das Pfund Fleiſch 50 Pf. koſten
Die Stadt, die ſehr leicht in der Lage wäre, ähnliche Pläne
durchzuführen, lehnt das immer wieder ab.

Lefehalle und Biblivthek des Vereins für Volkswohl werden
von heute an infolge obrigkeitlicher Beſtimmungen bis auf
weiteres bereits um 8 Uhr geſchloſſen.

Rübezahls Hochzeit im Aſtoria-Lichtſpielhanſe. Paul
Wegener, der berühmte Schauſpieler und vortreffliche
Menſchendarſteller, deſſen neueſte Filmſchöpfung c ern im
Aſtoria-Lichtſpielhaus einer Anzahl geladener Gäſte vorge-
fübrt wurde, hat ſich ſeit langem der „Kinoreform“ mit großem
Eifer und auch mit einigem Erfolg angenommen. Wahrend
z B. der bekannte „Kinoreformer“ Schriftſteller Hermann
Häfker- Dresden die künſtleriſche Hebung“ und eine „ver-
edelnde“ Wirkung des Kinos dadurch zu erreichen ſucht, da er
ihm mehr als Vermittler von Naturſchönheiten und ſelten-
heiten uſw., als wertvolles Hilfsmittel zur allgemeinen Be
lehrung, wiſſenſchaftlicher Aufklärung und dergl. ſeine vor
nebmſte Aufgabe zuweiſt, ſtrebt Wegener dieſe „Veredlung“ an,
indem er ſich bemüht, den Kinoſtücken ſo etwas wie dichteriſchen
Gehalt und eine künſtleriſche Seele einzubauchen Bisher mit
wenig Glück Denn irgendwelche „beſeelte“ Kinokunſt vermit
telte auch ſein Yoghi nicht. Dieſes phantaſtiſche Filmwerk
bot im Grunde die übliche Kinodramatik nur in der höchſt
geſteigerten Form kinemarographiſcher Technik Und ihr galt
euch in erſter Linie die Bewunderung an dem Senſations-
film.
In Rübezahls Hochzeit iſt Wegener dagegen ſeinen

löblichen Abſichten weit näber gekommen. Aus der alten
Sagenwelt von dem Verggriſte des Rieſengehjixges hat er ein
neues, böchſt ſinniges Märchen erſonnen, d ie Kinptechnik
mit ihren reichen Mitteln zu all dem Leben farbenfreu
tiger und ſtimmungsvoller Schönheit erweckt. das ſie in ihrer
Weiſe zu entfalten vermag Die landſchoftlichen Schönheiten
des Rieſengebirges, das reizende Volk der Elfen ihr neckiſches
Spiel und ihre anmnutigen Reigen bilden ein liebliches
bild zu dem grimmen Recken Rübezahl und der alten hößlichen
Buſchgroßmutter mit all ihrem greulichen Hexenſpuk, und ſo
vereinigen ſich alle fur eine t Märchenwelt unerläßlichen
Elemente glücklich zu ſchöner Einheit. Auch in den unvermeid-
lichen, die Handlung verhindenden Verſen iſt der Märchenton
aut getroffen. Will ſich der rechte, innſge, warme Märchen
zanber gleichwohl micht entfalten, ſo hat das ſicher für den
nichts Ueberraſchendes. der die Grenzen der Kinokunſt
kennt Jhr fehlt eben die belebende und veſeelende menſchliche
Sprache ohne deren inmige Verſchmelzung mit den Bildern
ſich die richtige, anheimelnde und trauliche Märchenſtimmung
nun einmal nur ſchwer denken läßt! Von dieſen Unzuläng-
lichkeiten der Hinokunſt abgeſehen, die ja nicht ſeine Schuld
ſind, hat Wegener indes in Rubezahls Hochzeit ein Filmwerk
geſchaffen, das als ein erfrenliches Stück wirklicher Kinoreform

rochen und demgemäß auch unterſtützt zu werden ver
rient.

„Ein deutſches Weihnachtsſpiel“ im Stadttheater. Die
Leitung des Stadttheaters wird den Reinertrag der erſten Auf
führung des Deutſchen Weihnachtsſpiels“ dem Nationalen
Frauendienſt überweiſen. Es darf wohl der Hoffnung Ausdruck
gegeben werden, daß die Erſtaufführung nicht nur künſt
leriſchen Werte des Werkes zuliebe, r auch angeſichts des
wohltätigen Zweckes ein ausverkauftes Haus findet.

Stadttheater. Heute, Freitag, wird Der Kaufmann von
Venedig in bekannter h gegeben. Morgen, Sonnabend,
findet das von Generalmuſikdirektor Dr. Richard Strauß
geleitete Sinfonie- Konzert ſtatt. Für Sonntag-
nachmittag 836 Uhr iſt die Erſtaufführung des Weihnachts
märchens Dornröschen angeſeh das von dem erf elleiter
Ludwig Maſſon in Szene geſetzt worden iſt. Den mu ikaliſchen
Teil leitet Kapellmeiſter Böttcher, die Vorbereitung der Tänze
hat Amelie Peters übernommen. Am Sonntagabend et
eine Wiederholung des beliehten Singſpiels Das Dreimäderl
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n 19. d. M., vormittags im Polizeiverwa

gauptſtraße 6, a 86. Ia T zget tWieder ergrifſen. transän e Kriegsgefangene, die
aus einem Gefangenlager entwichen Wwaren, wurden in der ver-gangenen Nacht am Wuberger Weg aufgegriffen und der zu

ſtändigen Stelle zugeführt.
Von der Straße. An der Scke Gr. Ulrichſtraße und Alte

Promenade riß der Leitungsdraht der Straßenbahn. Eine
Betri nicht ein. Winke auer Straßewurde ein l durch einen a r iwo Die Stelle wurde abgeſperrt. S u aße

r gen mit einem uhrwerſammen, wobei Teil des Motorwagens beſchädigt

ern. Ein ſchwerer Unfall greignete ſich in der
hieſigen Nudelfabrik. Arbeitsfrau Richter die ohnmächtig
wurde, kam einer Maſchine zu nahe und erlitt eine Schädel
verleßung, die ihre Aufnahme in der Halliſchen Klinik not
wendig machte.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

9

Wer hat die Milch verwäſſert. Wie ſchwer es oft iſt, den
Schuldigen zu finden, das zeigte eine Verhandlung gegen denSchweizer Vieler der anf dem Stadtgut Gimritz an
geſtellt iſt. Er mußte ſich wegen Verwäſſerung der Milch ver
antworten Der mit der Milchkontrolle beanftragte Beamte
bette einige Proben entaommen, die zum Teil verwäſſert
waren. Die Milch ſtamemte vom Stadtgut. Um jetzt feſtzu-
ſteſlen, ob de Milchbandluygen die Verwäſſerung vorgenommen

hatten, wurden ſofort Proben bei der Uebergabe vom Molkerei-
wegen in die Milchhandlung entnommen. Auch dabei ſtelltees ch heraus daß einige Kannen rrwsſſert waren.
Da der Milebkutſcher kaum Eelkegenheit hatte, die Milch urſter
wegos zu verwäſſexn, ſo vermutete man, daß der Waſſerzuſatz
auf dem Gute ſelbſt vorgenommen werden müßte. Bei einer
Probrentnahme daſelbſt wurde wieder feſtgeſtellt, daß einige

faſt ausſchließlich um Morc ilch. Als der Schweizer agt
wurde, wie es denn käme daß die Milch verwäſſert ſei, ent
gegnete er, er könne ſich das nicht erklären, die Milch müſſe ſo
Leon den Kühen kommen. m dieſe Angaben zu entkräften,
wurde eine Stallprobe entneznmen, die eine tadelloſe Be
ſchaffenhekt der Milch ergab. Wie die Unterſuchung der ver
wäſſerten Milch ergab, war dieſe zum Teil bis zu einem
m J Waſſer J dem Angellagien wochMit ilchgewinnung außer dem Angeklagten
zwei Untermelker und eine Frau die Mutter von acht Kindern
iſt, beſchäftigt. Dieſe wollen nichts mit der Milch vorgenommen
baben. Auch der Angeklagte beſtreitet ganz r ſch ſeine
Schuld Die draj Heugen werden dann, weil ſie Tat dringend
verdächtig ſind, nicht vereidigt. Der Molkereiperwalter kann
gleichfalls nichts Nochteiliges iher den Angeklagten ausſagen.
Wer der Schuldige w.rr, bleibt in völliges Dunkel gehüllt. Das
Gericht ſpricht den Angeklagten daher mangels Beweiſes frei.

Teuere Zuckerrüben. Die 70jährige Ehefrau Pf. die bereits
riermal wegen Fekddiebſtahls vorbeſtraft iſt, mußte ſich mit
zwei anderen Fraen, T und Sch., verantworten, weil ſie

Pf. hatte ſich 6 Zentner
und Frau Sch. hatte ſichangeeignet. rau T. zwei ZJent

geſtoppelt. Derunerlaubterweiſe nicht gunz einen Zentner
Zentner Rüben koftet ungefähr 2550 Mk Das Gericht nahm
bei Frau Pf. Diebſtahl an und verurteilte zu 14 Tagen Ge
fängnis. Bei Frau T. wurde Notdiebſtahl und bei Frau Sch.
merlaubte Nachleſe angenommen wurden zu 20 und
12 Mark Geldſtrafe verurteilt. e

Schlecht Fyobnter Liebesdienſt. Die Arbeiterin H., die
bereits vorbeſtraft ift, mußte ſich wegen Diebſtahls verant
worten. Sie hatte einer Frau einen Mantel
tieſe ſie wegen ſchlechten Wetters einen Angenblick bei ſich be
berbergte und ihr ſogar Eſſen anbot gen dieſer lichen
h weiſe wurde die H. zu drei Wochen Gefängnis
rerurteilt.

Aus der Provinz.
Mittelland und Elſter- Saale Kanal

Die Handels kammer Leipgig ſchreibt dem dortigen
Tageblatt: „Die Frage der Durchführung des Mittelland-
Kanals auf ſeiner letzten Strecke Hannover- Magdeburg
iſt in letzter Zeit durch die Tätigkeit der Vereinigung zur Förde
rung der ſüdlichen Linie des Mittellandkanals inſofern in
einen neuen Entwicklungsabſchnitt en, als durch die Füh-
rung einer über BürſſumBrauriſchw ersleben geplanten
Südlinie die Möglichkeit gegeben iſt, mit Hilfe eines Verbin-
dungskanals OſcherslebenBermburg auch die weſt
liche Hälfte des igreichs Sachſen und die h
ſchen Lande an den Vorteil Mittelland-Kanals teilnehmen
zu laſſen und ſie namentlich in eine engere Verbindung mit
dem röbeiniſch-weſtfäliſchen rer bringen. Dieſeit langer Zeit angeſtrebte Kanal ſrerunka der Saale

und der ebenſolange Elſter-Saale-Kanalwerden damit zugleich aus bisherigen engeren Intereſſen
kreiſe herausgehoben und zu Unternehmängen gemacht. die eine
einſchneidende Bedeuung für das geſamte ſächſiſchthüringiſcheWirtſchaftsgebiet haben. Mit Rndſicht hiera von der ge
nannten Vereinigung neben einer Anzahl anderer Ausſchüſſe
auch der Ausſchuß für die Saale Kanaliſierung und den
Elſſer Saale Kanal gegründet worden. Von den Arbeiten
dieſes Ausſchuſſes und der Vereinigung Förderung der ſüd-
lichen Linie des Mittelland-Kanals pt' Kenntnis zu

haben auch das ſich rieſenhaft ausbauende Leunawerk
das größte Intereſſe daran durch däe SaaleKanaliſie
rung günſtige Abführwege zu erhalten.

r rn ineBei der am 1. Dezember ſtattgefundenen Volkszählung wur-den in Hol zweißig 60097 Perſonen gezählt. gar
Jn Liebenwerda wurden gezählt 1009 männliche undis2s weibliche Einwohner. zuſammen alſo 81443 Perſonen. Dar

unter befinden ſich 27 Militärperſonen und 45 Gefangene. Die
vorige Volkszählung ergab eine Einwohnerzahhl von rund 85140.
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Kinder 8
der Mit rd ſchon in der vanim Er 7 nteral t erfolgen.Die Auszahlung der Kriegzunterſtühungenerfolgt in nachſtchender dine Sonnabend d 16.
LiſtenNr. 1 bis 1000; Montag, den 18. Deg., LiſtenNr. 1001

Sch uns der Kartell ungab en de nete nge ſten S n annt.
S n u erhoben, da ſich eldieſe Delegierten nicht or waren. Degierte Guthmann lehnte a ſich der Partei anzuſchli W
Es wurde von den anweſenden Genoſſen erklärt, d
jenige Kartelldelegierter werden kann. der gewertſa nd
politiſch organiſiert iſt. Die betr. cha erfucht, für beide De te, Dänicke und G Erſatz zu
wählen. Als wurde e ter, alzzweiter Vorſitzender Genoſſe Kolb wiedergewählt. Als Kaſ-
ſierer wurde e Blankenburg, als zweiter Kaſſierer Genoſſe
Maaß wiedergewählt. Zu Reviſoren wurden die Genoſſen
Zorn und Fiedlet, als Schriftführer Genoſſe Wa mit

Der Vo e verlas darauf das Ant chr vomKriegsernährungsamte. Jn unſerer iragr wurde mehr
Butter, Fett und auch Fleiſchzuſatzmarken rbeiter
verlangt. Die Antwort war eine nichtsſagende. Butter gibt es
jetzt wöchentlich eine Koſtprobe, ſonſt iſt alles beim alten ge
blieben, alſo kein Fortſchritt eingetreten. Zur Verleſung kamen
eine Anzahl Zirkulare und Anpreiſun v geri igem
Leſeſtoff: es wurde abgelehnt, von dieſen npreiſungen Ge
brauch zu machen. Nur das vom Arheiterſekretär Karl
Burg bei ra. eingegangene Zirkular über Wegweiſer
durch die Reichsberſicherungsordnung und die Verſorgungs-

geſetze W e v zu r s e wurdebefürwortet. s wur n Genoſſen anheimgeſtellt, Heftloſſen, de eiten derzu beziehen. Weiter wurde anElektriſchen Straßenbahn eine Eingabe zu richten, in welcher

-m-

batte und den ſie alsbald nach

t die zur Nachtarbeit fahren, beigebracht hatte. Als ſie ihren Anſchlag vereitelt ſah, machte
ommen zu wollen. die Angreiferin den Verſuch ſich die Pulsadern zu öffnen.

d an Zgitret gerichtet wer Sie und Opfer ſind in ärztliche Behandlung genommen.den at erſucht wird, alle Lebensmittel, Allem Anſchein hach handelt es ſich um den Ausbruch einernz äufern nach der r ſeiner ichen ſtörung bei dem jungen Mädchen
allem ſoll auch hier die Kundenliſte

werden. Kundenliſte hat ſich bei der Fleiſch Eilenburg. Eiſenbahnerunfall. Der Eiſenbahn
aßen bewährt was hier ſchaffner Wilhelm Noack aus Eilenburg glitt beim Rangieren

e den übrigen itteln gngängig ſein. Vor J auf vom Trittbrett des von ihm bedienten
es den tenden Frauen möglich gemacht werden, Zuges ab und rechten Fuß unter dieſen zu liegen.

auch noch nach uß ihrer Arbeit die in Frage kommenden Der Fuß ihm des Knöchels vullſtändig abge
Lebensmittel von dem ft zu bekommen, wo ſie einge fahren. Der e wurde ſofort dem Städtiſchen
ragun Damit wird dann auch das langweilige Warten Krankenhaus in überwieſen.
in all kommen. Eine lebhafte Debatte entſpann ſich Wolfen. Selbſtmord und Todesfall. Wegen
über die Kartoffelfrage, Die Verſorgung mit Kar- Krankheit hat ſich der frühere Direktor der Anilinfabrik Wolfen,

eln wurde als mangelhaft und ſchlecht be Viele J Dr. erſchoſſen. Auch ſein Nachfolger, Dr. Clauſius,nd ſetzt noch Kartoffeln. eits ge iſt jetzt ben.lieferten ſind, tros des hohen rei nicht zur Zufriedenheit 4ausgefallen. Man hört viele Klagen, da ſich unter den Kar „Jefni. Siſenbahngüter geſtohlen. Jn der
toffeln ſchon jetzt viele „faule“ befinden, Hoffentlich wird der Nacht zum Mittwoch iſt auf dem Güterboden der hieſigen
Magiſtr ür Sorge tragen, daß weitere Lie ungen beſſer Bahnſtation eingebrochen worden. Nachdem die Diebe die
und den Wünſchen der Arbeiterſchaft gemäß ausfallen. erſte Ladung des hlenen Gutes in Sicherheit gebracht,

Kiſten, und Vehälter erbrochen hatten, kamen ſie wieder,Helftza. Sindruchsdiebſtahl. In der Nacht zum
Donnerstag wurde in den Wohnungen ärmerer Familien
in den ſog. Fronhä.iſern eingebrochen, wobei den Dieben eine
Menge Federvieh in die Hände fiel. Geſtohlen wurden ſechs
Gänſe, drei Hühner, fünfzehn Enten und ein Kaninchen.

Gräfenſtuhl. Schweres Verhängnis drohte ein Feld
zoſtbrief hier einer Familie zu bringen. Durch einen Brief,
den ſie von ihrem im Felde t Bräutigam erhalten

ne eeine er amilie in daßſie mit Abſicht, ihre e zu töten, mit Mordwerk
bewaffnet in deren Zimmer eindrang und ſich auf

r Glücklicherweiſe hörte ein im Hauſe anweſender Gaſt,
der dort übernachtete, die Hilferufe der Neberfallenen und es
gelang nach gewaltſamer Oeffnung der Tür. ſie aus den Händen
ihrer Angreiferin zu befreien, die ihr bereits Verletzungen

mußten aber die Flucht ergreifen und ihre gefüllten Ruckſäcke
uſw. zurücklaſſen, da ſie bei ihrer „Arbeit' geſtört wurden.
Geſtern war der Güterboden geſchloſſen, um feſtzuſtellen,
welche Objekte entwendet ſind.

Magdeburg. Erweiterung der Maſſenſpeifſung.Jn dieſen Wagen wird in den Räumen des Konſum-
vereins abermals eine Großküche für 20 000 Liter eröffnet, ſo
daß alsdann zwei Drittel des Kriegsküchenprogramms der
Stadt re hrt ſind. Die ſtädtiſchen Küchen
anlagen ſind Berlin die größten Deutſchlands. Sie er
auben die erſgrapn eines Viertels bis Drittels der gen
Bevölkerung. e Aufnahme des ſehr kräftigen Eſſens (Liter

sfähigkeit
glich werden die Küchen

beſucht, wobei das
der Anlage noch nicht r
von einem Ausſchuß des
Eſſen gekoſtet wird.

reis 30 Pf.) i t, wenn di te Leiprei Pf.) gu i e
r

Ohne BSezugsehein.

Gardinen u. Teppiohse,

decken i. Plüsch u. Tuch, Sofakiss.
95 4 bis 6.4, ommoden-Desken,
Läufer u. Deckchen, Küngtler-Gar-
nituren i. Tueh, Plüsch, Madrase u.
Leinen, Teppiche, Bett-Vorleger.,
Läufer Stoffe, Rohr Matten und

Tepplche.

fertig und vorgezeichnet

Praktisehe
Weihnachts Geschenke

eind foine
Solinger Stahlwarsen.

Tisch-, Dessert-, Tranchier Bestecke,
Scheren-Etuis, Obst-, Butter- u. Käsemesser
Für unsers tagferen Krieger
Stilets in Scheide, Nicker in feststehender Klinge,
Soldaten Taschenmesser mit Kette,

J

e

Rasier Apparate, Marke Halengia“, Von Z. M. an.Rastermesaer von 2. AL an, und asior- Vtensailien,
Tasohemiampens zum Anhängen, von M. an,

Ergatz BRatterien, 3274

Max Turnor, Arazuer,
GSeisteotrasse 55, obere Le gasse G6G.
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Unser äies jähriger

nachts -Verhau

Ulstern,
t Paletots,

Mänteln und
Anzügen

bietet sehr grosse Vorteile

e WMarson ohne Bezugsehein,
Zu vorteilhaften Preisen und zwar folgende Artikel

Damen- und Linderschürzen X Herren- und Damensehirme HNanädardeliton,
aechstnehdeck

Auswahl in Herren- Artikeln jeder Art.
Pelzwaren, große Auswehl, zu vortoifhaften Proison.Im KuufhuusH. Elran, Ha lägigerdtren-

Ierdigungen die letzte

x V en Maechetuechschürrnen KRiesen-

Bettücher Hemden Strickjack.Große Auswahl in fertiger Samt Kleidung für Damen ad Mädchen wiGardinen g. a M Abe Ia Frtetoie, Rostämröcte, Keetame C Hin e ger X 200westen Barehentnnter-
Araven. Stoffe Fonster- d -Jacketfe in riesiger Auswahl Wunderszehöne Sammt- und Seidenstoffe kür röcke x Beinkleider Horren-
kanten i. b. Leinen u. Tüh, Tiseh- Fortüme, Kieider und Blusen X Korsotto UVntertailien Gürtel Weise unternosen Lina

x sttes
zenstoffe Schwarze n. unte
Damen- u. Mädchen-schürzen

Kleiderstoffe.
Halbwolle haben wir noch große
Vorräte zu vorteilhaften Preisen.

X Betthezüge Hem-

In Wolle u.

zu billigsten Preisen

arſttaschen

dortemonnules

Damentaschen

Der gut und billig a9

Kl 55, pt, u. Ir im Spezialgeſchäft 3268Dir Grosse Auswahl. Jede UhrWird geprüft u, genau reguliert. Max löschke,
Re m n. Dilig.e

Sohauſenster.
Bekanntmachung.

Wir weiſen darauf hin daß
m Büro VIII (Großer Berlin

11) bei Anmeldung von Be
Steuer

Krveiter
r Wohnung und VerpflegungFu t geſorgt. W
Chemiſche Fabrik Akt.Geſ.

in Piester bei Wittenberg.
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle (S.). Harz 42/44.

Baterländiſcher Hilfsdienſt!
Aufforderung des Kriegsamts zur freiwilligen Meldung gemäß
s 7 Abſatz 2 des Geſetzes für den vaterländiſchen Hilfsdienſt.

Hierzu gibt das Stellvertretende Generalkommando IV. Armee-
korps bekannt:

Alle Perſonen, die nach dem Geſetz über den vaterländiſchen
gilfsdienſt vom 5. 12. 16 hilfsdienſtpflichtig ſind und nach ihren

rlichen und geiſtigen für die nachſtehend bezeich
neten Dienſtobliegenheiten in Frage kommen, werden erſucht, ſich
bei den örtlichen Garniſonkommandos unverzüglich zu melden. Jn

rten, in denen ſich kein Garniſonkommando befindet, erfolgt die
eldung bei der Gemeindebehörde, die ſie dem nächſtgelegenen

Garniſonkommando zu übermitteln S
In Betracht kommen folgende Dienſtobliegenheiten:
J. Garniſonwachtdienſt:2. Militäriſcher Arbeitsdienſt, und zwar

quittung vorzulegen iſt.
Halle, den 15. Dezember 1916.

Der Magiſtrat. P

in den Kammern und Küchen Truppen,
in den 8ſtuben,
in den enmeiſtereien,
in den eien,im Krankenpflegedienſt,

Nur gute Qualltöten in allen Preislagen

lxkhausftrBbrrentellein

I lelpzlgerstrasse II.

uckerei und Buchbinderei Perſonal,
teindrucker, Schriftſetzer, Maſchinenmeiſter, Buchbinder):

Die s erfolgt nach den ortsüblichen Sätzen.
Das ſtellvertretende Generalkommando h Rückſicht

auf den hohen vaterländiſchen Zweck der Hilfsdienſtpflicht (Frei
achung von Soldaten für Verwendung in Feindegland, ind und

inter der Front), daß ſich freiwillig jeder meldet, der imſtande iſt,
eine der öben bezeichneten Obliegenheiten zu erfüllen und ſich nicht
etwa ſchon im vaterländiſchen Hilfsdienſt (5 2 des Geſetzes vom

ds. Mis) befindet.
Magdeburg, den 12. Dezember 1916. v1175

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Frhr. von Lyncker,

General der Infanterie à a ouito des Nr. 2

in reicher Auswahl.
h hasenan

Praktisehe d sp
Handsechuhe
(warm gefüttert) 3260

Hüte MütaenDamen- und Herren-

h Fehte Porzellan- Jwitzer, Rodelmützen. »Serviee6. jebermann, u mit hübschen Malereien,
wen 4 von 4.-- Mk. an. 3271

Leipzigern k. Ritter(am Wa ca
Amthiche Bekanntmachungen.

„„„Der weitere Verkauf von Leberwurſt im Darm (das Pfund zu
2.80, M. findet am Sonngbend, 16, Dezember 1916, in der Talamt
ſchule ſtatt. Zum Einkauf berechtigt ſind die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 21001 bis 30000, und zwar
erfolgt die Abgabe von 8 bis 12 Uhr vormittags an die Haushalte
mit den Nummern 21001--27000 und von 2 bis 4 Uhr nachmittags
an die Haushalte mit den Nummern 27001 bis 30 000.

Beim Verkauf ſind der Lebensmittelſchein ſowie die Reichs
fleiſchkarte vorzulegen. Auf jede Reichsfleiſchkarte wird ein für
Geflügel und Wild beſtimmter Abſchnitt mit je 50 Gramm ver
rechnet.

Halle, den 15. Dezember 1916. Der Magiſtrat.
Es wird hierdurch bekanntgemacht, daß lebende ausländiſche

Schleien und Karpfen hierſelbſt eingetroffen und in nachſtehenden
a zu haben ſind: a) Friedrich Kramer, Fiſcherplan 3,
b) Ernſt Schnabel, Steinweg 48, o) G. Schnabel, Berndurger
ſtraße 17. d) Karl Pfeiffer, Neumarktfiſchhalle, Geiſtſtraße 33,

Pfeiffer u. Haaſe, Ludwig Wuchererſtraße 76. G. Gärtner,
Merſeburgerſtraße 161, g) Falcke, Leipzigerſtraße 75 und DeutſcheDampffiſcherei Geſellſchaft „Nordſee“, Gr. Ulrichſtraße 58.

Vegkanſerret in den Verkanfsſtellen tlich.Halle. 1916. e w. giſtrat.
Jnm Anſchluß an den Aufruf betreffend die HindenburgSpende

wird bekanntgemacht, daß ſich die Sammelſtelle für die in dem Auf
z n Gaben auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule)
efindet.

Die erbetenen Gaben, vor allem Speck Schmalz, Wurſt, Butter,
werden den Spendern zum örtlichen Markt oder geltenden Er

eugerhöchſtpreiſe bezahlt. Jeder Spender erhält eine Empfangs
eſtätigung über ſeine Gaben.

Halle, den 13. Dezember 1916. Der Magiſtrat.
Gegen die einen Emilie Marx t jene Kerſten, hier,

Fleiſcherſtraße 16, iſt durch rechtskräftigen Strafbefehl des Königl.
Amtsgerichts, hier, vom 21. November 1916 wegen Ueberſchreitung
des Höchſtpreiſes für Aepfel h gern 86 1, 3 der Bekannt
machung des ſtellvertretenden Reichskanzlers vom 7. 10. 1916) eine
Geldſtrafe von zwanzig Mark oder vier Tage Gefängnis feſtgeſetzt
worden.

Die PolizeiVerwaltung.Halle, 13. Dezember 10916.

Auf Anordnung des Herrn Regierungs- Präſidenten in Merſe
burg wird auf Grund der Bundesratsverordnung vom 11. Dezbr.
1916 betreffend die Erſparnis von Brennſtoffen und Beleuchtungs
mitteln
Wemdenngs dies Palizeiſtunde für die hieſige Stadt
folgendermaßen feſtgeetzt:9 Es haben zu üchen: et

1. um 11 Uhr abends Gaſt, Speiſe- und Schankwirtſchaften,
fpwie Cafés, Vereins- und Geſellſchaftsränme, in denen
Speiſen oder Getränke verabreicht werden;

2. um 10 Uhr abends Lichtſpielhäuſer, Varietees, Theater
(gusſchließlich Stadt-Theater) ſowie Räume, in en
Schauſtellungen ſtattfinden, und ſonſtige öffentliche Ver
gnügungsſtätten;

3. um 11 Uhr abends das Stadttheater.
Halle, den 15. Dezember 1016. re



ind die besten!I

un n eeeerrreerrrrrerr Schmeerstrasse I.
Kowſumverein Ovmünden. Umgegend r

Bilanz am 30. September 1916.
C

An Utenſilien-Konto M 3755.- Per Mitgliederanteil-Konto 869720 o Abſchreibung 75l, 3004, Reſervefonds-Konto 6570,80
SrundſtücksKonto Zieboſitiogsſonds-Konto
290 Abſchreibung 447,60 21 932,40 r S

2 z arkaſſenzKontoet eBarenbeſtand 16068,55 ler Rgbatt, Konto
Tchtanlagekonto 940 e50 90 Abſchreibung 470 470, rigung 6531,86

Debitor 824,Summa 80 615,75 Summa 80 615,75
Debet. Gewinn und VerluſtKonto. Kredit.

re
2 c

An UnkoſtenKonto 15 188,55 Per Diskont-Konto 3546,55ZinſenKonto 1118,28 Sind ſmcsettragsKonto 237,
Utenſilien KontoAbſchreibung 751,

Grundſtückswert-Konto- Abſchreibg. 447,60

Lichtanlage-KontoAbſchreibung 470,

Warengewinn e 92 98 9890 9 23 696,39

Erübrigung 653456Summa 24 479,94 Summa 24 479,94
Mitglieder Bewegung.

Am 1. Oktober 1915 zählte die Genoſſenſchaft. Mitglieder,
Jm Laufe des Jahres traten hinzu

Zuſammen eAm Schluſſe r Jahres ſchieden aus: 4
ur I 7 I7 I7 7 7 I7 I7 I7 17 7 I i 4 4du Verng 18m Mithin zählt die Genoſſenſchaft am 30. September 1916 290 Mitglieder.

Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 1. Oktober 1915 8790
Bermehrie ſich im Baufe des Jahres um 4 d

Summa 9240Dieſelbe verringerte ſich am Schluſſe des Jahres um 540
Mithin beträgt die Haftſumme der Mitglieder am 30. September 1916 8700

Osmünde, den 25. November 1916.

Der Vorſtand. v1177Pötzoel. Sandoer. Landmann.
Obenſtehende Gewinn und Verluſtrechnung nebſt Bilanz haben wir geprüft und mit den

Büchern übereinſtimmend und für richtig befunden
Der Aufſichtsrat.

J. A. Fleischer.

ö tlizur Verbf ntlichung periodiſch

Veranſtaltungen
der vindeſden. et i

c

BeeW ſſeſſe Fran

weit on O
re e der Sinne W

fralen I eden
Mittwochum S Uhr im Völnspart:

ingeſtunde.

Tucnveröin „fichto“
Turnſtunden: Turnhalle

lſchule, Eing. Staudtule, Ein audteM er Abteilung. Dienstag und
Freitag, abends 8--10 Uhr.

Turnerinnen Abteilung:woch, abends 8--10 hr. Mitt
von 8 bis 10 Uhr:n i Turnen u. Spielso

auf dem Sandanger.

TouriſtenVer. Naturfreunde.“

J r nach dem 1.und 15. jeden Monats Vereins-
Abend im Volkspark.

gretz ind ger

dutchdeubgilan

Eine Reiſebeſchreibung von

Ludwig Leſſen Mit Zeich
nungen v. JlſeSchütze-Schur

Gebunden 2Nnk. 1,50
Zu beziehen durch die

Volksbuehhandlung,
Halle, Harz 42/44.

Stuhlverstopfung Stuhblträgheit

marken für Unkosten. 2778Puhlmann Co., Berlin 219, Müägzgelstr. 25a.

Jn meiner diesjährigen 3270

Orsachen, Folgen und gründliche Beseitigung dieser Leiden ohne 5schädiche Abtführmittel. Diesbezügliche, belehrende Broschüre ISC mere
von Dr. med. Coleman gegen Binsendung von 30 Pf. in Brief

Die besten sind die billiqsten
Wir führen qute Fobrikaſe wie
J. A. Henkeſs Eduord Wüst-
hof, Solingen, zu bifliqst. Preisen

Weihnachts Ausſtellung C. F. Riſer,
finden Sie Halle (Saole), Leipzigerstrasse 90.ſchöne und paſſende Geſ chenke für C Mitqlied des Rabatt Spar -Vereins.

Kinder und Erwachſene Handbuch der Dreherei.
in allen Preislagen.

Mitglied des Mitglied des O Gebunden: Preis 8.50 Mk. nRab.Sparv. Schmeerſtraße 24. Rab.Sparv.
Allein Verkauf

Dasſelbe iſt durchgearbeitet, mit reichem Jnhalt vermehrt und mit über
1500 Berechnungen und Formeln155 Abbildungen, 165 Tabellen,Alhin Henunze, W

Anſichts Poſtkarten i vetseendiung. Vollsbuchhandlung, Hulle g. d. 6., Harz a.

Solide Spielwaren
Sehr grosse Auswahl.

Schaukelpferde Puppenwagen.

aller Art.
Mässige Preise.

Theodor Lühr, v 94.
Nitglied i h

J

vülig und gut.

95 Pfg. -Bazar,
nur Gr, Virichstrasse 21 nur.

ren, Sehmuek- und odorwaron,

Haus- und Küchengeräte,

Habe kein Zweiggeschäft
hier am Platse.

Sonntag bis 7 Uhr geöffnet.

Puppen- Betten
Oberbett Unterbett Kissen

s772 empfiehltEduard Graf
Betten-Spezial-Geschäft,

Halle (Saale). Marktplatz 11. Telephon 2852.

S. Schönbach,
Ratskellergebäude, Schmeerstrasse 1.

er Zute, Sedtegen Aen Spi el v ar en
zu villigen Preisen kaufen will, besebe sich weine

Splelwaren Ausstellung
o ohne Kaufzwang.

Besonders empfehle Gelegenbeſäufe in

Puppenbetfen und -Wiegen, Pferde,
Gespanne, Eisenbahnen, Maschinen,
Puppenwagen, Fesfungen, Puppen,
Bälge, Köpfe, Perrücken, Christ-

baumschmuchk und sämtliche 3260

Haus- und Küchengqeräfe.

Die 2796II
bietet das Höchste, was

an Leistungsfähigkeit, Haltbarkeit
und Zuyerlässigkeit geboten wird.

H. Schöning, Gr. Stein be

Moden- Zeitungen

Voſksbuohhandliung Halle a. Saale, Harz 42/44.

Praktisener Wesweisermotftehtenswerter ElnkxaufaquellenEracheint Zur Boachtunwöchentl. einmal Halle a. S. Land ompfohlen t
Rittorfeto n Mitte

3

Bitterfelder Biers bichtspiel- tüeaier
sinderstklassig. Mittelstraßbe 9.Tiinht Miftenberger

dR Flemer, Haizeratre äktien- hier
Reparaturwerkstatt.

Fühel Kolonialwaren lin Folr u. reren
Innere Bismarekst. 40 n Fz er

Sehleiterei. Solinger Stablwaren. Bürgerliches brau

Irabitech ler h

Hettstedt f. BiereRosenberg
Kenſektion en Hechaue Wie ü. RA I

Horstellung von Ia Weiren- u.Sangerhausen a Roggenpmehlen, alle Sorton
Futterartikel in best. Qualität.Herm. Bader I. u billigeten Tagesapreisen.

Sangerhausen gegr. 1668 en Emornper 77
forant für alle LrankenfazsenUopatie T. Homsopathio. Moechanikor, Optiker

T ogen,
mikalien.

n ihre ff. Biere undKoholfreien Getränko.
Besuchen Sie das

bichtspiel- Theaterbiemspie Biorhalle- T aolonial- und Risen waren
Farden und Sämereien

kauft man sehr
Herm. Lo
Paul Robisch er

n

2

J

m
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